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1. Einleitung  

„Der Mensch ist ein soziales Wesen und  

die Kommunikation ist ein Grundbedürfnis des Menschen.“1 
 

Stellen Sie sich vor, Sie können nicht sprechen oder werden ständig falsch verstanden, weil 

Sie nur schwer verständlich sprechen. Wie könnten Sie etwas erzählen – fragen – um etwas 

bitten – Gefühle zeigen – oder mitentscheiden? Für Menschen, die das aus unterschiedlichen 

Gründen nicht können, gibt es inzwischen Kommunikations‐Hilfsmittel zur Verständigung. 

Seit  7  Jahren  darf  ich  bei  LIFEtool  Linz  in meiner  Tätigkeit  als  Beraterin  für Unterstützte 

Kommunikation und assistierende Technologien Menschen jeden Alters dabei unterstützten, 

das für sie passende Hilfsmittel zur Kommunikation zu finden. In den letzten Jahren gewann 

neben den herkömmlichen Sprachausgabegeräten auch das iPad mit passenden Programmen 

hierbei an Bedeutung.  

Im Herbst 2016  führten wir bei  LIFEtool eine Umfrage durch, ob der Einsatz des  iPads als 

Kommunikationsgerät die Teilhabe des Nutzers fördert2.  Das Ergebnis ließ noch einige Fragen 

offen, so entstand meine Idee, dieses Thema für die vorliegende Diplomarbeit aufzugreifen.  

Das  Kapitel  „Theoretische  Grundlagen“  behandelt,  was  der  Terminus  „Unterstützte 

Kommunikation“  meint,  wer  davon  profitieren  kann  und  welche  verschiedenen 

Kommunikations‐Hilfsmittel  es  gibt.  Auch  eine  Beschreibung meiner  täglichen  Arbeit  bei 

LIFEtool und die Definition von Partizipation findet in diesem Kapitel seinen Platz. Im nächsten 

Kapitel wird der „Einsatz des iPads und anderer Tablets in der Unterstützten Kommunikation“ 

erörtert und begründet, warum der Fokus hier am iPad liegt.  

Im  Zuge  des  Erstellens  dieser  Diplomarbeit  fand  ich  das  empirische  Arbeiten  besonders 

bereichernd, dies  ist  in den Kapiteln „Untersuchung“ und „Ergebnisse“ ausgeführt.  In Form 

von  leitfadengestützten  Interviews durfte  ich drei  Familien befragen,  in denen  jeweils ein 

Nutzer  oder  eine  Nutzerin  das  iPad  bereits  seit  über  einem  Jahr  als  Kommunikations‐

Hilfsmittel  verwendet.  Im  Resümee  werden  die  Ergebnisse  noch  zusammengefasst  und 

diskutiert, welche Fragen weiter untersucht werden könnten.  

                                                       
1 LIFEtool: „Leitbild“ http://www.lifetool.at (Zugriff 14.04.2017)  
2 LIFEtool‐News „iPad Kommunikation fördert die Teilhabe http://www.lifetool.at (Zugriff 14.04.2017) 
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2. Theoretische Grundlagen 

2.1. Kommunikation 

Der  Begriff  „Kommunikation“  stammt  vom  lateinischen Wort  ‚communicare‘, was  so  viel 

bedeutet wie ‚teilen/mitteilen/teilnehmen lassen/gemeinsam machen‘.  

Kommunikation ist ein großer Begriff, der auf den ersten Blick ganz klar in seiner Bedeutung 

ist, aber je nach Wissenschaftsrichtung unterschiedlich verstanden wird. Daher gibt es auch 

verschiedene Definitionen:  

2.1.1. Definitionen 

https://de.wikipedia.org: 

„Kommunikation (lat. communicatio ‚Mitteilung‘) ist der Austausch oder die Übertragung von 

Informationen“3. 

 

Prof. Dr. Etta Wilken (Lehrstuhl für Allgemeine und Integrative Behindertenpädagogik):  

„Mit Kommunikation bezeichnen wir alle Verhaltensweisen und Ausdrucksformen, mit denen 

wir mit anderen Menschen bewusst oder unbewusst in Beziehung treten. Kommunikation 

umfasst deshalb viel mehr als nur die verbale Sprache.“ 4 

 

Paul Watzlawick (Professor für Psychotherapie Universität Stanford):  

"Man kann nicht nicht kommunizieren, denn jede Kommunikation (nicht nur mit Worten) ist 

Verhalten und genauso wie man sich nicht nicht verhalten kann, kann man nicht nicht 

kommunizieren." 5 

 

Martin Pistorius (Nutzer eines Kommunikationsgerätes):  

„Kommunikation ist eines der Dinge, die uns zu Menschen machen, sage ich. Und ich habe die 

Ehre, die Chance bekommen zu haben, mich ihrer zu bedienen." 6  

                                                       
3Wikipedia https://de.wikipedia.org/wiki/Kommunikation  (Zugriff 24.05.2017) 
4Wilken, Etta (Hrsg.): Unterstützte Kommunikation. Eine Einführung in Theorie und Praxis, Verlag Kohlhammer, 
Stuttgart Berlin Köln 2002, S.4 
5Watzlawick, Paul; Beavin, Janet H.; Jackson, Don D.:  Menschliche Kommunikation: Bern 2007, S.50ff 
6PISTORIUS, Martin: Als ich unsichtbar war – die Welt aus der Sicht eines Jungen, der 11 Jahre als hirntot galt, 
Verlag Bastei‐Lübbe, Köln 2011, S.179 
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2.2. Unterstützte Kommunikation 

2.2.1. Definition Unterstützte Kommunikation  

Als sich herausstellte, dass unsere Tochter Isabella mit einer schweren Behinderung lebt und 

niemals  lautsprachlich  kommunizieren  lernen wird, machte  ich mich  auf  die  Suche  nach 

Alternativen, wie  sie  trotzdem mit  uns  kommunizieren  könnte. Durch  den  Austausch mit 

anderen betroffenen Familien und durch unsere Frühförderin hörte ich das erste Mal etwas 

von „Unterstützter Kommunikation“: 

 

„Mit Unterstützter Kommunikation (=UK) werden alle pädagogischen und therapeutischen 

Hilfen bezeichnet, die Personen ohne oder mit erheblich eingeschränkter Lautsprache zur 

Verständigung angeboten werden.“ 7 

 

Unterstützte  Kommunikation  (=UK)  ist  die  deutsche  Bezeichnung  für  das  internationale 

Fachgebiet der „Augmentative and Alternative Communication“ (= AAC).  

Wie  diese  englische  Definition  verdeutlicht,  geht  es  um  Ergänzung  oder  Ersetzung  von 

Kommunikation bei unzureichenden Möglichkeiten der Lautsprache.  

 

„Wer nicht sprechen kann, erlebt häufiger die Grenzen seiner Handlungsmöglichkeiten und die 

Grenzen seiner interaktiven und kommunikativen Kompetenz“8 

  

                                                       
7Wilken, Etta (Hrsg.): Unterstützte Kommunikation. Eine Einführung in Theorie und Praxis. Verlag Kohlhammer, 
Stuttgart, Berlin, Köln 2002, S.3 
8Kristen, Ursi: Praxis Unterstützte Kommunikation. Verlag selbstbestimmtes leben, Düsseldorf 2002, S.38 
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2.2.2. Zielgruppe  

UK  ist  für  alle  Menschen  relevant,  die  sich  gar  nicht  oder  nur  schwer  verständlich 

lautsprachlich  ausdrücken  können. Nach  Tetzchner/Martinsen  kann  die  Zielgruppe  in  drei 

Gruppen unterschieden werden:  

Gruppe 1 – UK als Ausdrucksmittel statt Lautsprache 

„Für Menschen, die zu dieser Gruppe gehören, hat die Anwendung von UK den Zweck, ihnen 

auf Dauer ein Ausdrucksmittel zu verschaffen, das heißt, ein Kommunikations-Hilfsmittel, das 

sie ihr ganzes Leben lang in allen möglichen Situationen einsetzen können.“ 9 

UK wird hier als Alternative zur Lautsprache genutzt und kann die Diskrepanz zwischen (dem 

meist  normal  entwickelten)  Sprachverständnis  und  den  großen  Schwierigkeiten  bei  der 

Produktion von Lautsprache überbrücken.  

Typisches Beispiel für diese Gruppe wäre ein körperbehindertes Kind ohne Lautsprache, „an 

dessen wachen  Reaktionen  auf  Ansprache  deutlich wird, wie  gut  sein  Sprachverständnis 

entwickelt  ist. Da  aber die Möglichkeiten  zur  lautsprachlichen Kommunikation mit  großer 

Wahrscheinlichkeit niemals ausreichend ausgebildet werden können, stellt UK für dieses Kind 

eine lebenslange Perspektive dar.“ 10  

Gruppe 2 – UK als Hilfe zum Spracherwerb 

UK erfüllt bei Menschen dieser Gruppe die Aufgabe, „das Verständnis für die Anwendung der 

Lautsprache zu fördern, das heißt, sie soll als ‚Gerüst‘ für die Entwicklung einer normalen 

Sprachbeherrschung dienen.“11 

UK stellt hier eine vorübergehende Maßnahme dar, auf die bei ausreichender Entwicklung 

lautsprachlicher Fähigkeiten dann wieder verzichtet werden kann. 

Weiters gehören zu dieser Gruppe auch Menschen, die zwar sprechen gelernt haben, aber nur 

schwer verständlich sprechen oder nur von vertrauten Kommunikationspartnern verstanden 

werden. 

                                                       
9TETZCHNER, Stephen; MARTINSEN, Harald: Einführung in Unterstützte Kommunikation, Universitätsverlag C. 
Winter, Heidelberg 2000, S.80 
10BRAUN Ursula: Was ist Unterstützte Kommunikation? In: Handbuch der Unterstützen Kommunikation. 
Karlsruhe 2003, S. 01.003.001 
11TETZCHNER, Stephen; MARTINSEN, Harald: Einführung in Unterstützte Kommunikation, Universitätsverlag C. 
Winter, Heidelberg 2000, S.81 
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Gruppe 3 – UK als Ersatzsprache 

Menschen dieser Gruppe sind gekennzeichnet, „dass sie Lautsprache kaum oder gar nicht als 

Mittel der Kommunikation einsetzen. Deshalb muss es das Ziel sein, dass sie eine andere Form 

der Kommunikation als ihre ureigene Sprache benutzen können. Die Intervention umfasst 

sowohl das Sprachverständnis als auch die Sprachproduktion, und ein Hauptziel besteht in der 

Schaffung der Voraussetzungen, damit ein Kind die andere Form der Sprache verstehen und 

benutzen lernt, ohne dazu den Bezug zur Lautsprache zu benötigen.“12 

Beispiel  für  diese  Gruppe  wäre  ein  Mensch  mit  hohem  Förderbedarf  in  der  geistigen 

Entwicklung, welchem es unmöglich ist zu verstehen, was die willkürliche Bezeichnung BALL 

mit einem Ball zu tun hat. Allerdings die Gebärde für BALL, welche die Rundung des Balles 

nachahmt, kann er möglicherweise leichter in Beziehung zum Ball setzen.13 

 

Die Zielgruppe dieser Arbeit sind Menschen der ersten und zweiten Gruppen. Zur  leichtern 

Lesbarkeit  verwende  ich  im  Rahmen  dieser  Arbeit  die  Bezeichnung  „nicht‐sprechende 

Menschen“ oder „Unterstützt Kommunizierende“.  

   

                                                       
12TETZCHNER, Stephen; MARTINSEN, Harald: Einführung in Unterstützte Kommunikation, Universitätsverlag C. 
Winter, Heidelberg 2000, S.82 
13BRAUN Ursula: Was ist Unterstützte Kommunikation? In: Handbuch der Unterstützen Kommunikation. 
Karlsruhe 2003, S.01.004.001 
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2.3. Das gemeinnützige Unternehmen LIFEtool Linz  

LIFEtool bedeutet wörtlich übersetzt „Lebenswerkzeug“.  

Das Beratungsteam von LIFEtool Linz informiert kostenlos und 

verkaufsunabhängig  über  elektronische  und  nicht 

elektronische  Hilfsmittel  und  Spezialsoftware  für Menschen 

mit Behinderung, die beim Spielen, Lernen und  im  täglichen 

Leben  wirkungsvoll  helfen  und  ihnen  den  Zugang  zu 

Kommunikation ermöglichen.14 

 

Neben  der  Beratungsstelle  in  Linz  gibt  es  auch  in Wien, Graz,  Kärnten  und  Tirol weitere 

Beratungsstellen.  Die  Grundidee  von  LIFEtool:  Durch  das  Zusammenspiel  von  Pädagogik, 

Forschung und Technik können Menschen mit Behinderung entsprechend  ihrer Bedürfnisse 

in  der  Kommunikation  beraten  und  begleitet  werden,  wobei  nicht  nur  nach  adäquaten 

Lösungen gesucht wird, sondern solche Lösungen auch selbst entwickelt werden. 

 

Dieser Anspruch besteht bis heute und wird täglich gelebt. 

In Linz kommen  im Durchschnitt  jährlich ca. 300 Personen 

mit Behinderung zur Einzelberatung und ca. 600 Pädagogen, 

Therapeuten  und  Angehörige  nehmen  die  angebotenen 

Workshops und Seminare wahr.15 

 

 

 

                                                       
14LIFEtool „über uns“: http://www.lifetool.at (Zugriff 14.04.2017) 
15LIFEtool „LIFEtool Linz“: http://www.lifetool.at (Zugriff 14.04.2017) 

Abbildung 2 (LIFEtool): 
Beratungsteam LIFEtool Linz 

Abbildung 1 (LIFEtool): Logo 
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2.4. Mein persönlicher Zugang zum Thema 

Durch  unsere  älteste  Tochter  Isabella  (geb.  2003),  die mit 

einer schweren Behinderung  (Rett‐Syndrom)  lebt, bin  ich  in 

die UK buchstäblich hineingewachsen. Da sie ihre Hände nicht 

zum zielgerichteten Greifen oder „Touchen“ einsetzen kann, 

verwendet  Isabella ein Sprachausgabegerät der Firma  tobii‐

Dynavox mit  Kopfsteuerung  sowie  sprechende  Tasten  und 

verschiedenste Symbole.  

In unserer Familie  leben wir  täglich UK. Seit einigen  Jahren 

verbreiten wir in unregelmäßigen Abständen Isabellas Fortschritte und unsere UK‐Ideen auch 

auf Isabellas Blog (www.isabella‐online.blogspot.co.at).  

 

Seit Dezember 2010 bin ich als Beraterin für Unterstützte Kommunikation und assistierende 

Technologien  bei  LIFEtool  tätig.  Im  LIFEtool‐Berater‐Team  habe  ich  die  tolle Möglichkeit 

bekommen, mein UK‐Wissen und unsere mit  Isabella erlebten Erfahrungen an viele andere 

Nutzer weiterzugeben und ihnen damit wertvolle Unterstützung zu bieten.  

Im Linzer Team bin ich vor allem im Bereich der UK‐Beratung und Einschulung von Klienten, 

Angehörigen und Betreuungspersonen tätig. Workshops, Vorträge und Veröffentlichungen zu 

verschiedensten Themen der UK gehören zu meinem Aufgabenbereich. Meine Tätigkeit bei 

LIFEtool erlebe ich als sehr sinnhaft und sie erfüllt mich mit großer Freude. 

 

Seit 2016 bin  ich auch autorisierte Referentin der deutschen Gesellschaft  für Unterstützte 

Kommunikation e.V.16  

 

Ich  arbeite  gern mit Menschen  und  es macht mir  Spaß,  für  jeden  Klienten  eine optimale 

Lösung zu finden, um seine persönliche Lebensqualität und Lebensfreude erhöhen.  

Auch  in unserer  täglichen Beratungs‐Praxis bei LIFEtool stiegen  in den  letzten 5  Jahren die 

Anfragen nach dem iPad als Kommunikationshilfsmittel ständig an.  

   

                                                       
16 Gesellschaft für Unterstützte Kommunikation e.V.: „Autorisierte Referent*innen der GfUK e.V.“ 
http://www.gesellschaft‐uk.de/index.php/fort‐und‐weiterbildung/userliste (Zugriff 22.05.2017) 

Abbildung 3 (Malzer): 
Isabella mit ihrem tobii I‐12+ 
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2.5. Kommunikationsformen 

2.5.1. Körpereigene Kommunikationsformen 

In  der  UK  wird  zwischen  zwei  Kommunikationsformen  unterschieden:  „mit und ohne 

Hilfsmittel“17. Zur  Kommunikation  ohne  Hilfsmittel,  den  sogenannten  körpereigenen 

Kommunikationsformen, zählen: 

• ganz basale Zeichen wie Atmung, Muskelspannung oder Körperhaltung 

• gestische  Zeichen  wie  Zeigebewegungen,  individuelle  und  standardisierte 

Gebärden, Lautgebärden oder Fingeralphabet 

• mimische Zeichen wie Gesichtsausdruck oder Blickbewegungen 

• lautierte Zeichen wie Vokalisation, Lautäußerungen und gesprochene Sprache 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                       
17Kristen, Ursi: Praxis Unterstützte Kommunikation, Verlag selbstbestimmtes leben, Düsseldorf 2002, S.60 

Abbildung 4 (Malzer): Körpereigene Kommunikationsformen 
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2.5.2. Hilfsmittel-unterstützte Kommunikationsformen 

Um UK einsetzen zu können, sind keine bestimmten Fähigkeiten oder Vorkenntnisse nötig. 

Wichtig ist es, die individuelle und passende Kommunikationsform oder/und das jeweilig am 

besten geeignetste Hilfsmittel für den Klienten zu finden. Das ist eine unserer Aufgaben in den 

österreichweiten Beratungsstellen von LIFEtool. 

 

2.6. Einteilung der Hilfsmittel  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2.6.1. Nicht elektronische Hilfsmittel 

Unter  dem  Begriff  „nicht  elektronische  Hilfsmittel“  werden  in  Abgrenzung  zu  den 

elektronischen Kommunikationshilfsmitteln eine Menge Dinge zusammengefasst: 

Als 3D‐Systeme finden reale Gegenstände in der Kommunikation mit Menschen mit starker 

Sehbeeinträchtigung oder kognitiv sehr eingeschränkten Menschen Verwendung. Dazu zählen 

Abbildung 5 (Malzer): Überblick über Hilfsmittel in der UK  
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Realgegenstände, Miniaturobjekte oder Bezugsobjekte (= Teile eines realen Gegenstandes, z. 

B. wird ein Stück Fell, das sich anfühlt wie das reale Pferd eher mit der Aktivität "reiten“  in 

Verbindung gebracht als die Miniatur eines Pferdes). 

 

Kommunikations‐Tafeln,  Kommunikations‐Mappen  und  Kommunikations‐Bücher  zählen  zu 

den  2D‐Systemen.  Durch  die  individuelle 

Zusammenstellung  von  Bildern,  Symbolen  oder/und 

Schrift  bekommt  der  Nutzer  ein  ganz  persönliches 

Vokabular zur Verfügung gestellt.  

Die  Kommunikation  über  Kommunikations‐Tafeln  und  

‐Mappen  passiert  in  der  Regel  durch  Zeigen  auf  die 

betreffenden  Zeichen  und  der  Kommunikationspartner 

„übersetzt“ das Gezeigte dann in Lautsprache.  

 

2.6.2. Elektronische Hilfsmittel 

Die Auswahl der elektronischen Hilfsmittel umfasst ein breites Angebot verschiedenartiger 

Geräte für unterschiedliche Einsatzbereiche: 

Geräte ohne Sprachausgabe werden vorwiegend dazu eingesetzt, 

um Spiel‐ und Gebrauchsgegenstände selbst bedienen zu können. 

Damit  kann  das  Ursache‐Wirkungs‐Prinzip  geübt  und  somit 

Kommunikation  angebahnt  werden.  Dazu  zählen  z.  B.    ein 

sogenannter  „Batterieunterbrecher“,  der  „PowerLink“  sowie 

spezielle  Fernbedienungen  zur  Umfeldkontrolle  wie  z.  B.    der 

„BigJack“. 

 

Anwendungsbeispiel: Mithilfe  eines  Tasters  und  eines  PowerLinks  kann  eine  Lampe  oder 

Seifenblasenmaschine selbständig ein‐ und ausgeschaltet werden.   

„Das Wissen um Ursache- und Wirkungszusammenhänge, die durch die Kontrolle des Umfeldes 

sichtbar gemacht werden können, sind die Grundvoraussetzung für Kommunikation.“ 18

                                                       
18 KAISER‐MANTEL, Hildegard: Unterstützte Kommunikation in der Sprachtherapie – Bausteine für die Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen, Reinhardt Verlag, München 2012, S.38 

Abbildung 6 (LIFEtool):  
Kommunikations‐Mappe MoHeCo  

Abbildung 7 (LIFEtool): 
PowerLink 4 



 Kommunikation mit dem iPad 

 
 

11 

Zu  den  Geräten  mit  Sprachausgabe  zählen  einerseits  sogenannte  einfache 

Kommunikationsgeräte (in der Praxis oft als ‚sprechende Tasten‘ bezeichnet). Das sind z. B.  

Geräte  wie  der  „BigMack“  oder  der  „BigPoint“.  Darauf  kann  eine 

Sprachmitteilung aufgenommen werden. Beim Drücken der großen 

Taste wird diese Sprachmitteilung wiedergegeben.  

Anwendungsbeispiel:  Im  Morgenkreis  können  sich  damit  Nicht‐

sprechende Schüler ‚Guten Morgen!‘ wünschen oder es kann ein Witz 

erzählt werden.  

 

Weitere Modelle wie z. B. der „Step‐by‐Step“ oder „SmoothTalker“ 

können mehrere Sprachaufnahmen hintereinander wiedergegeben. 

Dies ermöglicht das Führen eines Dialoges oder das Erzählen einer 

kleinen Geschichte.  

Anwendungsbeispiel: Mithilfe  eine  solchen  Taste  kann  ein  Nicht‐

sprechender Schüler zu Hause Erlebnisse aus der Schule zu berichten.  

 

Weiters gibt es Geräte mit mehreren Tasten, quasi mehrere sprechende 

Tasten kombiniert in einem Gerät. Im Handel sind Modelle von 2 bis 36 

Tasten erhältlich. Dazu zählen z. B.  die Geräte der GoTalk‐Familie. 

 

Bei elektronischen Geräten mit komplexer Oberfläche wird 

ein  Feld  auf  dem  Bildschirm  durch  „touch“  (=  Berührung, 

direkte Ansteuerung) oder eine andere Art der Ansteuerung 

ausgelöst und das Wort/der Satz wird vom Gerät gesprochen.  

Das heißt, eine Auswahl eines Feldes am Display führt direkt 

zu  einer  Aussage,  die  gesprochen  wird  oder  es  wird  eine 

(Unter‐)Seite mit weiteren Aussagen geöffnet. 

Durch  das  dynamische Display  steht  dem Nutzer  stets  ein  sehr  komplexes  Vokabular  zur 

Verfügung.  Natürlich  kann  auch  ein  reduziertes  Vokabular  angeboten  werden,  welches 

allmählich erweitert wird.  

   

Abbildung 9 (LIFEtool): 
SmoothTalker 

Abbildung 10 
(LIFEtool): GoTalk 4+ 

Abbildung 8 (LIFEtool): 
BigMack 

Abbildung 11 (LIFEtool):  
Accent 1000 von PRD 
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Geräte dieser Art werden auch als SAGE (=SprachAusgabeGEräte)19 oder Talker (= vgl. englisch 

to talk) bezeichnet.  

 

Solche Talker sind von verschiedenen Hilfsmittelherstellern 

erhältlich.  Die  Geräte  basieren  meist  von  Windows‐

Betriebssystemen. Als Beispiele  für handelsübliche Talker 

sind hier z. B.   die Geräte der Firma „tobii‐dynavox“ oder 

„Prentke Romich“ zu nennen.  

 

Die Bandbreite dieser Kategorie ist sehr groß. Solche Talker 

sind wichtige Kommunikationshilfsmittel für Menschen mit 

schweren motorischen Defiziten, vor allem deswegen, weil 

die Eingabemöglichkeit an diesen Geräten sehr individuell 

gewählt werden kann.  

Eine Eingabe  (ein „Klick“)  ist möglich z. B.   durch direkte 

Ansteuerung (Touch), indirekte Ansteuerung (Scanning20), 

herkömmliche  PC‐Maus  oder  sogenannte 

Mausersatzgeräte.  Unter  dem  Begriff  „Mausersatzgerät“  versteht  man  im  Bereich  der 

assistierenden Technologien verschiedenste  Joysticks, Trackballs, Mundmaus wie  z. B.   die 

IntegraMouse Plus, die Kopfsteuerung (siehe Isabella), aber auch die Augensteuerung. 

Talker  bieten  großartige  Möglichkeiten,  die  für  viele  Nutzer  wirklich  wichtig  und  auch 

aufgrund ihrer körperlichen Einschränkungen notwendig sind.   

 

Solche  komplexen  Kommunikationsgeräte  helfen  täglich  vielen  Menschen  mit  schweren 

körperlichen  Beeinträchtigungen,  sich  besser  mitzuteilen  und  am  sozialen  Leben  in  der 

Gesellschaft teilzunehmen.  

                                                       
19Gesellschaft für Unterstützte Kommunikation e.V.: „Lexikon der UK“ http://www.gesellschaft‐
uk.de/index.php/unterstuetzte‐kommunikation/lexikon‐der‐uk#s (Zugriff 08.06.2017) 
20Scanning ist eine indirekte Ansteuerungstechnik, bei der dem Benutzer nacheinander Wahlmöglichkeiten 
angeboten werden, auf die er mit einem vorher vereinbarten Signal reagiert und so eine Auswahl treffen kann. 

Abbildung 12 (tobii‐Dynavox):  
tobii dynavox I‐Serie+ 

Abbildung 13 (LIFEtool):  
div. Joysticks u. Trackballs 
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Ist  der  Nutzer  allerdings  hand‐motorisch  nicht  so  sehr 

eingeschränkt  und  kann  einen  Talker  gut  durch  direktes 

Berühren, also durch „touch“ ansteuern, kann ein Tablet eine 

gute Alternative darstellen.  

 

Neben  finanziellen Gesichtspunkten  finden  sich  in  Kapitel  3  noch weitere  Begründungen, 

warum Tablets hier in der UK ihren Einsatz finden können.  

 

2.7. Teilhabe/Partizipation  

Dass Teilhabe mit Kommunikation eng verflochten ist und Teilhabe nur durch Kommunikation 

möglich ist, liegt auf der Hand, aber „auch wer nicht sprechen kann, hat viel zu sagen!“  

Im  Rahmen  der  UN‐Behindertenrechtskonvention21  wird  mehrmals  auf  den  Begriff 

Kommunikation hingewiesen und was darin im Sinne des Übereinkommens gemeint ist: 

 

z. B. in Artikel 2 – Begriffsbestimmung  

„ ‚Kommunikation‘ schließt Sprachen, Textdarstellung, Brailleschrift, taktile Kommunikation, 

Großdruck, leicht zugängliches Multimedia sowie schriftliche, auditive, in einfache Sprache 

übersetzte, durch Vorleser zugänglich gemachte sowie ergänzende und alternative Formen, 

Mittel und Formate der Kommunikation, einschließlich leicht zugänglicher Informations- und 

Kommunikationstechnologie, ein;“ 

 

Und weiter in Artikel 24/3 

„Die Vertragsstaaten ermöglichen Menschen mit Behinderungen, lebenspraktische 

Fertigkeiten und soziale Kompetenzen zu erwerben, um ihre volle Teilhabe gleichberechtigt mit 

anderen an der Bildung und als Mitglieder der Gemeinschaft zu erleichtern. Zu diesem Zweck 

ergreifen die Vertragsstaaten geeignete Maßnahmen; unter anderem erleichtern sie das 

Erlernen von Brailleschrift, alternativer Schrift, ergänzenden und alternativen Formen, Mitteln 

und Formaten der Kommunikation, den Erwerb von Orientierungs- und Mobilitätsfertigkeiten 

sowie die Unterstützung durch andere Menschen mit Behinderungen und das Mentoring;“21

                                                       
21Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz: UN‐Behindertenrechtskonvention: 
 https://broschuerenservice.sozialministerium.at/Home/Download?publicationId=19 (Zugriff 19.04.2017) 

Abbildung 14 (LIFEtool):  
iPads mit UK‐Apps 
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Und in Artikel 21 (Meinungsfreiheit): 

„Artikel 21 der UN-Behindertenrechtskonvention verpflichtet die Konventionsstaaten, 

geeignete Maßnahmen zu treffen, damit Menschen mit Behinderungen ihr Recht auf 

Meinungsäußerung und Meinungsfreiheit gleichberechtigt mit anderen durch die von ihnen 

gewählten Formen der Kommunikation ausüben können.“21 

 
 
Definition von Partizipation 

Teilnahme an Aktivitäten in der Gemeinschaft aber auch in der Gesellschaft. Partizipation 

bedeutet auch Mitbestimmung.22 

 

Partizipationsbarrieren 

… verhindern, dass jemand an einer Aktivität oder in einer Gruppe aktiv teilnehmen und 

mitbestimmen kann. Dabei gibt es Barrieren, die von der betroffenen Person ausgehen, wenn 

diese z.B. aufgrund einer Körperbehinderung nicht am Fußballspiel teilnehmen kann. Andere 

Barrieren gehen von der Umwelt aus, z.B. negative Einstellungen der Bezugspersonen, 

Unwissen der Umwelt über Kommunikationsmöglichkeiten, politische Hindernisse (fehlende 

gesetzliche Grundlage für Integration).22 

 

Partizipationsmodell 

Diagnostik und Interventionsplanung nach dem Partizipationsmodell (entwickelt von 

Beukelman u. Mirenda) besteht darin, die Partizipationsmuster vergleichbarer 

nichtbehinderter Personen mit denen der kommunikationsbeeinträchtigten Person zu 

vergleichen und diese Informationen für Entscheidungen bezüglich der Intervention bzw. 

weiterer diagnostischer Abklärung zu nutzen.  

  

                                                       
22Gesellschaft für Unterstützte Kommunikation e.V., „Lexikon der UK“: http://www.gesellschaft‐
uk.de/index.php/unterstuetzte‐kommunikation/lexikon‐der‐uk  (Zugriff 14.04.2017) 
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Das Partizipationsmodell beinhaltet vier Bereiche:  

 Identifizierung von Partizipationsmustern und Kommunikationsbedürfnissen 

 Identifizierung von Partizipationsbarrieren 

 Planung und Implementierung der Intervention 

 Evaluation der Wirksamkeit der Intervention23 

In unseren Beratungen bei LIFEtool leben wir in gewisser Weise das Partizipationsmodell: 

Der Klient und unterschiedlich viele Personen seines sozialen Umfeldes kommen zu uns zu 

einer  UK‐Beratung.  Im  ersten  Schritt  identifizieren  wir  gemeinsam  die  Aktivitäten  und 

Tätigkeiten, in denen der Klient aufgrund der fehlenden oder schwer verständlichen Sprache 

nicht teilhaben kann und wo bessere Möglichkeiten zur Kommunikation benötigt werden.  

Dann identifizieren wir gemeinsam mit dem Umfeld die Partizipationsbarrieren, d. h. warum 

kann der Klient nicht teilhaben?   

Es kann zum einen an Gelegenheitsbarrieren liegen: Hat es mit der Einstellung des Umfeldes 

zu tun? Wird dem Nutzer nicht zugetraut, ein Hilfsmittel zu verwenden? Liegt es an der Praxis: 

bei Handlungsabläufen, die in Einrichtungen üblich sind, wird kein Schwerpunkt auf UK gelegt, 

wie können diese besser gestaltet werden? Oder fehlt es an Fertigkeiten des Umfeldes z. B. 

Bedientechnik des Kommunikationshilfsmittels – oder Ideen für den Einsatz in der Praxis. 

Mögliche  Zugangsbarrieren  können  sein:  Liegt  es  an  den  (noch)  nicht  vorhandenen 

Kommunikationshilfsmitteln? An zu wenig Wissen des Umfeldes welche Möglichkeiten es gibt 

oder wie man es einsetzt?  

Dann  planen  wir  gemeinsam  die  Intervention,  der  Nutzer  probiert  mit  seinem  Umfeld 

verschiedene  Kommunikationshilfsmittel  aus  der  großen Menge  der Möglichkeiten  (siehe 

Kapitel Hilfsmittel) aus. LIFEtool bietet auch Leihstellungen der Geräte für einen bestimmten 

Zeitraum an, wir Berater geben technische aber auch didaktische Schulungen zu den Geräten 

und Methoden,  überlegen  den  bestmöglichen  Einsatz  in  der  Lebenswelt  des Nutzers  und 

beraten über finanzielle Unterstützungen für die Geräte.  

Durch  den  Nutzer  und  sein  Umfeld  wird  der  Einsatz  schließlich  auch  evaluiert,  ob  die 

Intervention wirksam ist oder zu einem späteren Zeitpunkt noch immer wirksam ist. Braucht 

es weitere Hilfe oder ein anderes Gerät, beginnt der Kreislauf von neuem und wir begeben 

uns wiederum gemeinsam auf die Suche.  

                                                       
23Gesellschaft für Unterstützte Kommunikation e.V., „Lexikon der UK“: http://www.gesellschaft‐
uk.de/index.php/unterstuetzte‐kommunikation/lexikon‐der‐uk  (Zugriff 14.04.2017) 
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3. Einsatz des iPads und anderer Tablets in der UK 

Das beschreiben für mich I. Krstoski und S. Reinhard im Handbuch der UK sehr eindrücklich: 

„Das iPad der Firma Apple veränderte und verändert weiterhin 

den Markt der technischen Kommunikationshilfen.“24 

„Schon kurz nach der Markteinführung der iPads 2010 wurden erste Apps für den Einsatz in 

der UK veröffentlicht. Seit 2012 sind auch deutschsprachige UK-Apps wie z. B. MetaTalk DE, 

GoTalk Now und Predictable für das iPad verfügbar. Schnell wurde deutlich, dass das iPad den 

Hilfsmittelmarkt verändern wird. Vor allem in Österreich, wo die Finanzierung von 

Kommunikationshilfen auf Grund des fehlenden österreichweiten Rechtsanspruches für die 

Betroffenen mitunter sehr schwierig ist, ist das iPad eine vergleichsweise kostengünstige 

Alternative und gewann deshalb rasch an Bedeutung. Das iPad ist auch tatsächlich eine gute 

Alternative für bestimmte Zielgruppen – aber nicht für alle.25 

Bei  der  Verwendung  eines  handelsüblichen  Tablets  als  Kommunikationshilfsmittel  treten 

einige Fragen auf, die hier ausführlicher diskutiert werden sollen: 

3.1. Tablet versus Talker? 

Kann  ein  Tablet  wie  ein  Talker  eingesetzt  werden?  Diese  Frage  ist  nicht  so  einfach  zu 

beantworten, denn die einzelnen Geräte bieten unterschiedlich Vor‐ oder Nachteile:  

 

Vorteile von Talkern gegenüber Tablets 

 Lautstärke: In der Lautstärke sind die Kommunikationsgeräte den Tablets größtenteils 

überlegen.  Besonders  in  lauten  Umgebungen, wie  z.  B.  im  Restaurant  oder  in  der 

Schulklasse, ist eine ausreichende Lautstärke ein wichtiges Kriterium. 

 Montage:  Ein  Talker  kann  auf Rollstühlen,  Tischständern  oder  ähnlichem montiert 

werden, bewährtes Zubehör ist seit Jahren erhältlich. 

 Mausersatzgeräte:  Alternative  Eingabemöglichkeiten  wie  Mundmaus, 

Augensteuerung oder Scanning sind bei Talkern problemlos verwendbar. Ein Tablet 

                                                       
24KRSTOSKI, Igor; REINHARD, Sven: iPad und Apps – „Smarte“ Hilfsmittel für die Unterstützte Kommunikation. 
In Handbuch der Unterstützten Kommunikation, von Loeper Literaturverlag, Karlsruhe 2014, S.04.063.001ff 
25MALZER, Romana; POINTNER, Claudia: Aus dem Tagebuch einer UK‐Beratungsstelle – oft gestellte Fragen zum 
iPad in der Unterstützten Kommunikation. In: Fachzeitschrift der Gesellschaft für Unterstützte Kommunikation 
e.V., Ausgabe 4/2015, Karlsruhe 2015, Seite 17‐21 
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kann meist nur über Touch bedient werden. Dies ist eines der wichtigsten Kriterien für 

die Entscheidung pro oder contra Tablet.  

 Robustheit: Talker sind  für den Einsatz als spezielles Hilfsmittel gebaut und designt 

worden, d. h. der Fokus in der Entwicklung lag schon darauf, es speziell auszustatten 

(mit entsprechend robustem Gehäuse, spritzwassergeschützt oder mit festsitzenden 

Adapterplatten für die Montage z. B. an Rollstühlen). 

 

Vorteile von Tablets gegenüber Talkern 

 Preis: Tablets sind im Vergleich zu Talkern um einiges günstiger, allerdings kann man 

für ein „Tablet als Kommunikationsgerät“ nur in wenigen Bundesländern Österreichs 

bei öffentlichen Stellen um Unterstützung ansuchen. 

 Anwendungen & einfacher Zugang: Die Anwendungsprogramme (=Apps) für Tablets 

sind unkompliziert und (im Gegensatz zu herkömmlicher UK‐Software) relativ günstig 

in den  jeweiligen AppStores (AppStore für Apple und GooglePlay‐Store für Android‐

basierte Geräte) erhältlich. 

 Vielseitiger  Einsatz:  Neben  den  Apps  zur  Kommunikation  kann  das  iPad  auch  für 

andere  Anwendungen  genutzt  werden,  z.  B.  Apps  zur  Förderung  von  kognitiven 

Fähigkeiten, Tagebuch‐Apps, … Auch diese Apps sind in den App‐Stores erhältlich. 

 Mobilität:  Tablets  entsprechen  den Anforderungen  der  Consumer‐Gesellschaft,  sie 

sind handlich, mobil einzusetzen und rasch einsatzbereit. 

 Image & Design: Ein Tablet hat ein „cooleres“ Image und zeitgemäßes Design als die 

meisten Talker. Besonders auf Jugendliche und junge Erwachsene übt ein Tablet eine 

besondere  Faszination  aus.  Auch  ihre  Peers  (gleichaltrige  Menschen  ohne 

Beeinträchtigung!) verwenden diese Geräte. Als Anwender eines Tablets „gehört man 

dazu“ und ist damit einfach hip und modern und nicht stigmatisiert mit einem Gerät, 

das außerhalb von UK‐Interessierten nur wenige verwenden oder gar kennen. 

 

Welches  Gerät  (und  damit  verbunden  auch  welche  App)  im  Einzelnen  für  den  nicht‐

sprechenden Menschen  passend  ist, muss  gut  überlegt werden. Ganz wichtig  ist  es,  dem 

Klienten  auch  die  Möglichkeit  des  Ausprobierens  zu  geben,  denn  natürlich  müssen  die 

Bedürfnisse und Möglichkeiten des UK‐Nutzers immer im Vordergrund stehen.  
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3.2. Apple-iPad oder anderes Tablet? 

Für Windows‐ oder Android‐basierte Tablets gibt es kaum deutschsprachige hoch qualitative 

Apps zur Kommunikation. Weiters gibt es auch nur wenig Hilfsmittel‐typisches Zubehör, wie 

z. B. Schutzhüllen, Halterungen etc. für diese Tablets. 

 

Vorteile des iPads von Apple gegenüber anderen Tablets 

 App‐Vielfalt:  Für  das  iPad  sind  zurzeit  die meisten  Apps  verfügbar.  Besonders  für  den 

Bereich  der  Sonderpädagogik  und  der  UK  gibt  es  in  den  anderen  App‐Stores  kaum 

vergleichbare und von der Didaktik her so hoch qualitative Angebote.  

 Didaktische Qualität der Apps: Die aktuell erhältlichen Kommunikations‐Apps für iPads sind 

didaktisch sehr gut durchdacht. Bei Apps, die zur Kommunikation eingesetzt werden, bedarf 

es einiger didaktischer Überlegungen, wie das Vokabular ausgewählt wird und vor allem 

auch wie  es  zur Verwendung  angeboten wird  (Kategorien)  und wie  oder  ob  z.  B.  auch 

Grammatik‐Funktionen implementiert sind.  

 Technische Qualität der Apps: Jede App wird erst von Apple geprüft, bevor sie zum Kauf 

verfügbar ist. Daher können auch keine Viren auf das iPad gelangen, da nur geprüfte Apps 

installiert werden können. 

 Verfügbares Zubehör: Für das  iPad gibt es viel nützliches Zubehör wie z. B. Schutzhüllen 

oder  (Rollstuhl‐)Halterungen.  Auch  Fingerführraster26  für  die  gängigsten  UK‐Apps  sind 

bereits erhältlich.  

 Bedienungshilfen:  Das  iPad  bietet  sehr  viele  Einstellungen,  um  seine  Bedienung  zu 

erleichtern:  beispielsweise  die  Scanning‐Möglichkeit  durch  Taster,  die  Einstellung  der 

Touch‐Bedienung, den „Geführten Zugriff“27 oder Auslösezeit‐Einstellungen.  

 Einheitlichkeit: Es gibt nicht unendlich viele Modelle und Betriebssystem‐Varianten wie für 

andere Tablets. Das macht die professionelle Arbeit mit dem iPad wesentlich einfacher und 

einen breitflächigen Austausch mit den vielen anderen Nutzern erst möglich.  

                                                       
26Fingerführraster: Für Menschen mit Beeinträchtigungen in der Motorik oder der Wahrnehmung kann es 
schwierig sein, auf dem iPad ein einzelnes Feld anzuwählen. Fingerführraster sind meist Kunststoff‐
Raster, welche auf dem iPad angebracht werden. Damit kann die Zielgenauigkeit erhöht werden.  
27Der „geführte Zugriff“ ist eine vorübergehende Beschränkung eines iOS‐Geräts auf eine einzelne App bzw.  
eine Deaktivierung von Bildschirmbereichen, um ein unbeabsichtigtes Verlassen der App zu verhindern. 
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3.3. Wie kann ich das iPad vor äußeren Schäden schützen? 

Der Schutz des iPads ist ein großer Punkt, der bei der Anschaffung nicht außer Acht gelassen 

werden darf. „Nackt“ hat das iPad keinerlei Schutz vor äußeren Schäden, da es ursprünglich 

nicht als Hilfsmittel für Menschen mit Beeinträchtigung gedacht war. 

Am Markt erhältlich  sind verschiedene  stoß‐ und/oder wasserfeste Schutzhüllen. Beispiele 

dafür sind z. B. Big Grips FRAME/LIFT/SLIM, Griffin Survivor oder die Defender Case Otterbox, 

welcher Klient welche Hülle benötigt, muss im Einzelfall immer individuell geklärt werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Beispiele für Halterungen passend für Tisch oder Rollstuhl sind z. B. LIGHT‐3D oder Monty‐

Halterungen der Firma REHAdapt engineering, wie sie auch für Talker erhältlich sind. 

 

3.4. Finanzierungssituation in Österreich für Kommunikationshilfsmittel  

Obwohl  Österreich  bereits  2007  die  UN‐Behindertenrechtskonvention  unterzeichnete, 

besteht  (noch)  keinen  Rechtsanspruch  auf  Kommunikationshilfsmittel  oder  assistierende 

Technologien (z. B. Mausersatzgeräte). Welche Krankenkasse bei welchem Hilfsmittel wie viel 

finanziert (wenn überhaupt), ist je nach Krankenkasse und Bundesland sehr unterschiedlich.  

Um die Geräte zu  finanzieren, müssen der Betroffene oder/und seine Angehörigen bei der 

jeweiligen Krankenkasse und meist zusätzlich noch bei verschiedenen öffentlichen oder/und 

privaten  Stellen  oder  Vereinen  um  finanzielle  Unterstützung  ansuchen,  d.  h.  die 

Finanzierungswege sind sehr langwierig und es ist ein mühsamer und langwieriger Weg, bis 

ein Hilfsmittel finanziert ist und dann angeschafft werden kann.  

   

Abbildung 15 (LIFEtool):  
iPad mit Hülle BigGrips LIFT  Abbildung 16 (LIFEtool):  

Halterung für iPad 
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Sondersituation in Oberösterreich 

Eine echte Vorreiterrolle nimmt hier die Kooperation Gebietskrankenkasse Oberösterreich mit 

dem Land Oberösterreich ein: Seit 2015 können Versicherte der OÖ GKK (mit Hauptwohnsitz 

in Oberösterreich)  für Kommunikationshilfsmittel und assistierende Technologien mit einer 

Kostenübernahme von 2/3 der angesuchten Beträge durch die OÖ GKK und dem Land OÖ 

rechnen.  

Das Ansuchen dafür  ist ausschließlich über die OÖ GKK zu stellen und aus eigner Erfahrung 

(privat  und  auch  beruflich)  freut  es  mich  besonders,  dass  dies  auch  sehr  rasch  und 

unkompliziert bearbeitet wird. Diese Regelung ist (derzeit) noch einzigartig in Österreich. 

 

Diese Wege sind mir aufgrund der vielen Hilfsmittel unserer Tochter leider bestens bekannt. 

Es bedarf Wissen,  Zeit und Kraft, die  richtigen Ansprechpartner  zu  finden und passenden 

Formulare richtig auszufüllen und an die richtigen Stellen zu senden. Trotzdem bleibt oftmals 

noch ein beachtlich hoher Selbstbehalt offen. 

 

Vergleicht man nun einen Talker mit einem iPad, das zur Kommunikation verwendet werden 

kann, sind signifikante Preisunterschiede feststellbar: 

So kostet ein Gerät namens „Accent 1000“ der Firma PRD  inkl. Zubehör u. Einschulung ca. 

7.500 €, ein Kommunikations‐Bundle auf iPad‐Basis inkl. Zubehör u. Einschulung ca. 2.000 €.  

Anhand dieses Beispiels  ist  leicht zu erkennen, dass das  iPad  im Gegensatz zu einem Talker 

eine  kostengünstigere  Lösung  für  den  Betroffenen  darstellen  kann  (natürlich  immer 

vorausgesetzt, der Klient kann es gut bedienen). 

Nähere  Informationen  zu  Finanzierungsmöglichkeiten  geben  die  UK‐Beratungsstellen  in 

Österreich, z. B. LIFEtool gemeinnützige GmbH. 
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3.5. Apps zur Kommunikation, um das iPad als Talker zu verwenden 

Die Anzahl der Apps, um aus dem  iPad ein Kommunikationshilfsmittel zu machen,  ist noch 

immer  steigend.  Diese  Vielzahl  der  Apps  aufzuzählen,  würde  den  Umfang  dieser  Arbeit 

überschreiten. Die hier genannten Apps stehen nur beispielhaft und stellvertretend für viele 

andere, die als Kommunikations‐Apps Anwendung finden. Sie stellen die Auswahl dar, die sich 

in unserer täglichen Arbeit als Berater für UK als am praktikabelsten herausgestellt haben und 

am öftesten Verwendung im Alltag bei unseren Klienten finden.  

 

MetaTalk DE (Hersteller Cidar) 

Die App MetaTalk DE ermöglicht Menschen ohne bzw. mit eingeschränkter 

Lautsprache (im besten Fall auch grammatikalisch richtig) zu kommunizieren. 

  

 fertig strukturierter Wortschatz ermöglicht ein sofortiges Beginnen 

 drei verschiedene Vokabulare implementiert (15, 28 oder 35 Felder) 

 basiert auf METACOM‐Symbolen, 8.000 Symbole in App enthalten 

 nach  Themen  geordnetes  Vokabular  ergänzt  durch  passende  Satzanfänge,  Fragen, 

Verben, kleine Wörter usw. für eine schnellere Kommunikation 

 sehr intuitive Bedienung und leicht verständliche Struktur 

 flexible grammatikalische Strukturen (ein‐ oder abschaltbar) 

 individuelle Anpassungen im Vokabular sind sehr einfach vorzunehmen 

 zusätzliche Stimmen können via in‐App‐Kauf geladen werden (z. B. Kinderstimmen) 

 Import, Export, Backup von Seiten oder ganzen Vokabularen per Mail, Airdrop, … 

  alle Editor‐Funktionen in der App sind durch einen Code geschützt 

 Verwaltung mehrerer Vokabulare z. B. für verschiedene Benutzer möglich 

 sehr viel kostenloses didaktisches Begleitmaterial zum 

Download erhältlich (www.metacom‐symbole.de)  

 

Kosten: ca. 230 € 

   

Abbildung 17 (Cidar):  
Icon der App MetaTalk 

Abbildung 18 (LIFEtool):  
Screenshot von MetaTalk DE 
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GoTalk Now (Hersteller: Attainment Company) 

Die App GoTalk Now ist angelehnt an die einfachen Kommunikationsgeräte mit 

mehreren Tasten, den GoTalk‐Geräten. Die App wird mit leerer Oberfläche und 

ohne vorgefertigtes Vokabular geliefert. 

Das  bedeutet,  es  müssen/können  eigene  ‚Kommunikations‐Seiten‘  erstellt 

werden.  Diese  ‚Seiten‘  können  innerhalb  eines  ‚Kommunikationsbuches‘ 

zusammengefasst und auch untereinander verlinkt werden.  

 

Diese individuelle Gestaltung bietet aber sehr viele Vorteile:  

 die Anzahl der Felder pro Seite kann zwischen 1 und 36 betragen 

 Verwendung von Fotos, Bildern oder Symbolen möglich 

 benötigte  Symbolsammlungen  können  via  inApp‐Kauf  freigeschaltet  werden 

(Metacom, PCS‐Symbole, Symbolstix – Kosten: pro Sammlung ca. 60 €) 

 benötigte  synthetische  Stimmen  können  via  inApp‐Kauf  freigeschaltet  werden  

Kosten: ca. 1 u. 13 €) 

 Einbinden von Musik, Videos eigenen Tonaufnahmen ist möglich 

 große kostenlose Austauschplattform für erstellte Inhalte („Online‐Galerie“) 

 Quizfunktion zum Erstellen von Lernoberflächen, … 

 

Auch aus eigener Erfahrung kann ich sagen, die GoTalk Now‐

App  ist wirklich  flexibel und  kreativ einzusetzen,  sie bietet 

reichhaltige  Anwendungsgebiete  zum  Kommunizieren, 

Erzählen  und  Lernen.  In  Vorträgen  und  in  der  UK‐

Fachliteratur  wird  sie  manchmal  als  „eierlegende 

Wollmilchsau“28 beschrieben. 

 

Kosten: ca. 90 €  

 

   

                                                       
28LIFEtool: App‐Tipp „GoTalk Now – die eierlegende Wollmilchsau am iPad“: http://www.lifetool.at  
(Zugriff 14.04.2017) 

Abbildung 19 
(Attainment): 
Icon der App 
GoTalk Now 

Abbildung 20 (LIFEtool):  
Screenshot der App GoTalk Now
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Predictable (Hersteller: Therapy Box Limited)  

Mit  der  App  Predictable  wird  das  iPad  in  eine  schriftbasierte 

Kommunikationshilfe verwandelt.  

Eine individuell anpassbare Tastatur mit Wortvorhersage ermöglicht schnelles 

Schreiben  in  ein Nachrichtenfenster,  dessen  Inhalt  von  einer  synthetischen 

Stimme  gesprochen  wird.  Vorgefertigte  Sätze  können  die  Kommunikation 

beschleunigen.  

 

Diese  App  wird  in  fachspezifischen  Vorträgen  oft  als 

„sprechende  Schreibmaschine“  beschrieben,  was  die 

Funktionswiese der App gut erklärt.  

 

Kosten: ca. 170 € 

 

 

Pictello (Hersteller: AssistiveWare)  

Mit  dieser  App  können  rasch  und  einfach  sehr  persönliche  Bücher  erstellt 

werden, die durch einfaches antippen vorgelesen werden. 

Jede Seite  in einer Pictello‐Story kann ein Foto oder Video und einen kurzen 

Text enthalten. Die  Texte  können durch  synthetische  Stimmen  (Kinder‐ und 

Erwachsenenstimmen)  oder  durch  eigene  Audioaufnahmen  vorgelesen 

werden. 

Der Text kann beim Vorlesen farblich mitmarkiert werden.  

Diese Geschichten können via Dropbox mit Anderen geteilt 

oder auch als PDF‐Dateien weitergeschickt werden.  

 

Kosten: ca. 22 € 

   

Abbildung 21 
(TherapyBox): 
Icon der App 
Predictable 

Abbildung 22 (LIFEtool):  
Screenshot der App Predictable 

Abbildung 23 
(AssistiveWare): 
Icon der App 
Pictello 

Abbildung 24 (Familie B.): 
Screenshot eine Erzählbuches 
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3.6. Umfrage – iPad Kommunikation von LIFEtool 

Im Herbst 2016  führte  LIFEtool eine Kunden‐Befragung29 durch,  inwieweit Personen ohne 

Lautsprache mit einem iPad als Kommunikationsgerät besser kommunizieren können und ob 

dadurch eine bessere Partizipation möglich wird. Ausgehend davon wurden die Fragen an die 

Interviewpartner  der  vorliegenden Diplomarbeit  formuliert,  um weitere  Informationen  zu 

bekommen.  

Zum besseren Verständnis hier ein Kurzüberblick über die Ergebnisse der oben genannten 

Untersuchung von LIFEtool, an der 53 Besitzer von iPad‐Kommunikations‐Bundles (iPads mit 

vorinstallierten Kommunikations‐Apps, seit mindestens 1 Jahr im Einsatz) teilnahmen: 

 

Kommunikationspartner: 53 % antworteten, dass der Nutzer nun mit mehr Personen als ohne 

iPad kommuniziert – doch  ich wollte noch wissen „Sind diese mehr Personen nur  innerhalb 

des engen Umfeldes z. B. Familie – oder passiert Kommunikation nun auch außerhalb?“ 

Bedienbarkeit: 77 % antworteten, das iPad‐Kommunikationsbundle ist für das Umfeld einfach 

bedienbar – und 82 % antworteten, es sei auch für den Nutzer einfach bedienbar. 

Daraus ergab sich für mich die Frage, was genau das iPad „so einfach bedienbar“ macht?  

Wie oft und wo wird es verwendet? 76 % gaben an, das  iPad  täglich oder mehrmals pro 

Woche zu verwenden, zu Hause, in der Therapie oder im Kindergarten/Schule – hier war für 

mich interessant nachzufragen, wie die Zusammenarbeit mit den anderen Stellen klappt?  

Erlenen  des  Umgangs  mit  der  App:  58  %  lernten  es  durch  eine  Einschulung,  30  % 

autodidaktisch – vor allem hier war interessant herauszufinden, wo meine Interviewpartner 

Vorteile/Nachteile beim Erlernen der App mit bzw. ohne Einschulung sehen. 

Aggressionen: 42 % der Befragten berichteten über eine Verringerung von unerwünschtem 

Verhalten – doch was waren die Hintergründe, wie genau werden durch den Einsatz des iPads 

die Aggressionen vermindert, auch das wollte ich in den Interviews genauer abklären.  

Teilhabe: 82 % sahen eine bessere Teilhabe, daher war für mich interessant zu erörtern, wie 

genau Teilhabe möglich wird – was das für die Nutzer als solches bedeutet. 

 

                                                       
29LIFEtool „iPad Kommunikation fördert die Teilhabe“: http://www.lifetool.at (Zugriff 14.04.2017) 
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4. Untersuchung 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  die  Auswahl  der  Interviewpartner  sowie  der  Vorgang  der 

Auswertung  der  erhobenen Daten  beschrieben,  die  zu  den  Ergebnissen  der  vorliegenden 

Diplomarbeit führten.  

4.1. Zielsetzung 

Ziel  der  Befragungen  war  es  herauszufinden,  ob  das  Umfeld  eine  Verbesserung  der 

Kommunikation des Nutzers und folglich auch der Teilhabe mithilfe des  iPads wahrnehmen 

kann und somit den Einsatz des iPads für den Nutzer als hilfreich sieht. Außerdem wollte ich 

von meinen Interviewpartnern wissen, „was genau“ das iPad so einfach bedienbar macht. 

Weiters war für mich nicht nur wichtig zu erfahren, wo die Chancen für Nutzer und Umfeld 

liegen, sondern auch welche Herausforderungen sich auftun z. B. in der Zusammenarbeit mit 

anderen  Institutionen, um hier  im Rahmen meiner Tätigkeit als Beraterin für UK  in Zukunft 

besser darauf eingehen zu können oder in weiterer Folge bei LIFEtool dafür Lösungsansätze 

und Hilfestellungen dafür zu erarbeiten.  

4.2. Zielgruppe 

Die Zielgruppe sind in erster Linie nicht‐sprechende Menschen, die seit mehr als einem Jahr 

ein  iPad  als  Kommunikationshilfsmittel  verwenden;  für  meine  Interviews  habe  ich  drei 

Elternteile von nicht‐sprechenden Kindern befragt.  

 

Suche nach Interviewpartnern 

Aufgrund meiner  langjährigen Tätigkeit als Beraterin für Unterstützte Kommunikation beim 

gemeinnützigen Unternehmen LIFEtool Linz treffe ich im Rahmen meiner Beratungen auf viele 

nicht‐sprechende Menschen und ihre (familiären oder außer‐familiären) Unterstützerkreise.   

Als  Interviewpartner konnte  ich drei Familien, die mir schon durch Beratungen bei LIFEtool 

bekannt war, gewinnen.  In  jeder dieser Familien  lebt ein nicht‐sprechendes Kind, welches 

schon mehr als ein Jahr ein iPad als Kommunikationshilfsmittel einsetzt.  

Gerne hätte  ich auch einen Unterstützer eines erwachsenen Nutzers  interviewt,  leider war 

dies aufgrund organisatorischer Probleme (Terminfindung) nicht möglich.   
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Inhaltliche und organisatorische Vorbereitung 

Nach  einer  kurzen  schriftlichen  Kontaktaufnahme  in  Form  eines  E‐Mails  wurde mit  den 

Interviewpartnern ein Termin und ein Ort  für das  Interview vereinbart, alle drei  Interviews 

fanden  jeweils  bei  den  Familien  zu  Hause  statt.  Den  Interviewpartnern  wurde  der 

Interviewleitfaden  im Vorhinein  zugesandt und  sie wurden über das Ziel der Diplomarbeit 

informiert.  

Vor  Beginn  des  tatsächlichen  Interviews  wurden  die  Interviewpartner  darüber  Kenntnis 

gesetzt, dass ihre Aussagen im Rahmen der Diplomarbeit anonymisiert veröffentlicht werden. 

Durch das Unterschreiben der von mir erstellten Einverständniserklärung erklärten sie sich 

bereit, dass die Befragung mittels eines Aufnahmegerätes aufgezeichnet und anschließend in 

Schriftform  gebracht wird. Weiters wurden  sie  darüber  informiert,  dass  alle  gewonnenen 

Informationen vertraulich behandelt werden, anonymisiert und in Form einer beschreibenden 

Statistik in dieser Arbeit veröffentlicht werden.  Alle Interviews führte ich im April 2017. 

4.3. Methodik 

 Für die Erhebung der Daten wurden insgesamt drei Interviews durchgeführt.   

 Das Interview wurde „face‐to‐face“ durchgeführt, zu Hause bei den Interviewpartnern.  

 Dazu  wurden  die  Interviewpartner  anhand  eines  leitfadengestützten  Interviews 

befragt. Der Interviewleitfaden bildete den „roten Faden“ durch die Befragung, wobei 

die Fragen im Gesprächsfluss manchmal auch flexibel aneinandergereiht wurden. 

 Am Ende des Gespräches wurden den Interviewpartnern noch die Möglichkeit eines 

Abschlussstatements gegeben, in Form der Frage: 

„Was war Ihr tollstes/berührendstes/wichtigstes/schönstes Erlebnis mit dem Nutzer 

durch UK mit dem iPad?“ 

 Die Gespräche wurde mit einem Aufnahmegerät aufgezeichnet, anschließend mithilfe 

der Software „f4transkript“ in Schriftform gebracht und anonymisiert.  

 Es folgte eine Auswertung und Zusammenfassung der Antworten. 
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4.4. Beschreibung der Nutzer 

Familie A – „Eingeschaltet und los geht’s!“ 

A.  ist  ein  11jähriges  Mädchen,  sie  lebt  mit  einer  globalen  Entwicklungsstörung.  Neben 

motorischen Einschränkungen verfügt sie nur über einige wenige Worte, die sie sprechen kann 

(z.  B. Mama,  Papa  oder  eigene  Lautkreationen,  die  nur  von  der  Familie  interpretiert  und 

verstanden  werden  können).  Seit  ihrer  frühen  Kindheit  setzt  sie  auch  Gebärden  zur 

Kommunikation ein,  lt. Vater versteht sie ca. 200 Gebärden und setzt ca. 60  ‐ 70 auch als 

aktiven Wortschatz ein. Aufgrund der motorischen Probleme kann sie die Gebärden aber nicht 

so exakt ausführen, daher führen diese „verwaschenen“ Gebärden oft zu Missverständnissen. 

So kam es auch zur Idee, ein technisches Kommunikationshilfsmittel einzusetzen.  

Im Alter von  ca. 5 – 9  Jahren nutzte A. ein Windows‐basiertes Tablet mit einer  speziellen 

Kommunikationssoftware.  Leider machte  die  Hardware  große  Probleme  und  die  Familie 

empfand  die  Programmierung  der  Software  recht  kompliziert. Weiters  stellte  sich  dann 

heraus, A. konnte das Gerät nicht selbstständig, sondern nur in geführten Situationen nutzen 

(Gerät  einschalten  und  Software  starten  schaffte  sie  alleine  nicht).  

Nach einer Beratung beim gemeinnützigen Unternehmen LIFEtool Linz kommt es vor  zwei 

Jahren  zur Überlegung, ein  iPad als Kommunikationshilfsmittel  für die damals 9  jährige A. 

anzuschaffen.  

Familie B – „In ihm steckte so viel mehr, als er sagen konnte“ 

B.  ist 13 Jahre alt und  lebt mit einer Kleinhirnwurmhypoplasie, von dieser Beeinträchtigung 

sind  seine  gesamte Motorik  sowie  auch  die  Lautsprache  betroffen.  B.  hat  ein  sehr  gutes 

Sprachverständnis  und  einen  sehr  großen  passiven  Wortschatz.  Er  verwendet  einige 

Gebärden, diese allerdings aufgrund der motorischen Probleme  recht undeutlich. Manche 

Wörter  kann  er  auch  anlauten.  Anfangs  nutzte  B.  auch  eine  Kommunikationsmappe mit 

Symbolen sowie einen GoTalk. Im Alter von 6 Jahren (2010) bekam er einen Talker, den „PRD 

Small‐Talker“.  Er  lernte  rasch, damit umzugehen und begeisterte  sein Umfeld mit  seinem 

großen Wissen und seinen neuen Möglichkeiten zu zeigen, was wirklich in ihm steckt. Als das 

Gerät 2014 kaputtgeht, macht sich die Familie auf die Suche nach einem Nachfolgegerät und 
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entdeckt durch eine Beratung bei der  gemeinnützigen GmbH  LIFEtool  in  Linz das  iPad  als 

Kommunikationshilfsmittel für ihren damals 10jährigen Sohn.  

Familie C – „Das iPad hat seine Stimme geweckt!“ 

C. ist ein 5,5jähriger Junge, der mit dem Down‐Syndrom lebt. Er ist motorisch sehr geschickt 

und wissbegierig,  ist aber sprachentwicklungsverzögert. Bis vor kurzem konnte er nur ganz 

wenige Worte verständlich sprechen (Mama, Opa, Puppe, …). C. kennt viele Gebärden schon 

von klein auf, auch im Umgang mit Fotos und Symbolkarten ist C. geübt und setzt sie gerne 

ein.  Lt. Mutter  versteht  C.  ca.  150  Gebärden,  ca.  80  Gebärden  setzt  er  auch  aktiv  zur 

Kommunikation ein.  

Durch den  täglichen Einsatz der Gebärden hat  sich auch  seine  Lautsprache  in den  letzten 

Jahren  verbessert,  aber  er  spricht  immer  noch  sehr  schwer  verständlich  und  ist  schnell 

frustriert, wenn er nicht verstanden wird.  

Die betreuende Logopädin und auch die Kommunikations‐Frühförderin brachten die Familie 

dann auf die Idee, ein iPad zur Förderung der Aussprache und Kommunikation für den damals 

4,5jährigen C. einzusetzen.  
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5. Ergebnisse 

Für eine bessere Lesbarkeit verwende ich im Folgenden die Abkürzung IP für Interviewpartner.  

 

Frage 1 – Wer verwendet das iPad zur Kommunikation?  

Siehe Kapitel 4.4  

 

Frage 2 – Wer beantwortet den Fragebogen 

Alle drei IP sind Elternteile eines Kindes mit eingeschränkter Lautsprache bzw. mit fehlender 

Lautsprache. 

 

Frage 3 – Wie kam es zur Idee, ein iPad für UK einzusetzen?  

Darauf  antworteten  zwei  von  drei  Familien,  sie  haben  von  dieser Möglichkeit  bei  einer 

Beratung  beim  gemeinnützigen  Unternehmen  LIFEtool  erfahren.  Familie  C.  berichtet,  die 

Frühförderin und die Logopädin haben  ihr diese Idee unterbreitet, denn diese haben damit 

schon bei anderen Klienten gute Erfahrungen gemacht. 

 

Frage 4 – Wie wurde das Gerät finanziert? 

Alle  drei  Geräte  wurden  als  Kommunikationsbundle  bei  der  LIFEtool  Solutions  GmbH 

angeschafft,  in  diesem  Bundle  sind  enthalten:  das  iPad,  die  Kommunikations‐App(s),  eine 

passende Hülle sowie Einschulungsstunden – Kosten ca. 1.800 ‐ 2.000 €.  

Da alle drei Familien Versicherungsnehmer bei der Gebietskrankenkasse Oberösterreich sind, 

suchte  jede  Familie  dort  um  einen  Zuschuss  für  das  iPad‐Kommunikationsbundle  an 

(„Hilfsmittel zur Förderung der Kommunikation“)30. Die Restkosten wurden vom VERBUND‐

Empowerment‐Fonds der Diakonie getragen.31  

 

   

                                                       
30Siehe Kapitel 3.4 Finanzierungssituation in Österreich für Kommunikationshilfsmittel 
31Der „VERBUND Empowerment Fund der Diakonie“ bietet in Österreich rasch und unkompliziert finanzielle 
Unterstützung bei der Anschaffung von Hilfsmitteln der UK http://www.lifetool.at/ueber‐uns/partner/verbund‐
empowerment‐fund‐der‐diakonie/ (Zugriff 22.05.2017) 
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Frage 5 – Welche Apps werden wozu eingesetzt?  

Alle  drei  Familien  betonten,  dass  ihre  Nutzer  mehr  als  eine  App  zur  Förderung  der 

Kommunikation verwenden:  

Familie  A  und  B  berichteten  über  den  Einsatz  von  MetaTalkDE  als  hauptsächliche 

Kommunikations‐App für die freie, spontane Kommunikation. Zusätzlich werden auch andere 

Apps eingesetzt, um mithilfe von Erzählbüchern (mit Fotos u. Videos) rasch und einfach von 

Erlebnissen berichten können. Die hier genannten Apps waren GoTalk Now bzw. Pictello. 

Auf die weiterführende Frage, warum mehrere Apps zur Kommunikation eingesetzt werden, 

kam von allen drei Familien die gleiche Antwort: „Weil jede App ihr besonderes Einsatzgebiet 

hat!“. Das wurde von den  IP auch noch erklärt:   Die Apps GoTalk Now und Pictello werden 

dann eingesetzt, um von einem Erlebnis mit Fotos und Videos rasch erzählen zu können. Durch 

Berührung eines Fotos spricht die App den Text, der zu diesem Foto gespeichert wurde, oder 

es wird ein Video abgespielt. So kann rasch und einfach von tollen Erlebnissen berichtet werden.  

Beide IP betonten aber, das langfristige Ziel sei, dass die Nutzer in Zukunft vorrangig mithilfe 

der App  „MetaTalk DE“  alles  frei  erzählen  können,  das  sei  derzeit  noch  nicht  (oder  nicht 

immer) frei möglich. 

Familie B formulierte es so: 

„Wenn B. von der Landschulwoche heimkommt, will er ja rasch erzählen, was er alles erlebt 

hat und nicht erst in MetaTalkDE Wort für Wort zusammensuchen, dafür ist er momentan 

einfach noch zu langsam, das würde ihn demotivieren, aber es wird schon noch werden!“ 

 

Interviewpartner A berichtete, die Tochter sehe sich mit großer Begeisterung immer wieder 

ihre Erinnerungs‐Buch an und habe eine große Freude mit den Fotos und Videos obwohl sie 

sich sonst eher „schwierig alleine beschäftigen“ kann. Er sieht damit auch eine gute Chance, 

dass sich so für seine nicht‐sprechende Tochter die Möglichkeit der Biographiearbeit und des 

gemeinsamen Erinnerns ergibt, wie andere Kinder das auch machen würden: 

„Sie kann halt nicht sagen ‚Weißt du noch, wie das passiert ist?‘ –  

aber wenn sie in den Videos schwelgt, wissen wir, sie erinnert sich da gerne dran. 

Überraschenderweise fand sie sich darin sehr schnell und sehr gut zurecht, 

das motiviert sie auch, sich mit dem Gerät zu beschäftigen und damit zu kommunizieren.“ 

Familie C berichtete, C. verwende die App GoTalk Now eher als App zum „Sprechen‐üben“, als 

zur Kommunikation im direkten Sinne.  
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Frage 6 – Wie lange ist das iPad schon im Einsatz – gab es vorher andere UK‐Hilfsmittel?  

Zwei der IP berichteten, ihr Kind nutzt das iPad schon mehr als 2 Jahren, in einer Familie wird 

das iPad seit 3 Jahren als Kommunikationshilfsmittel eingesetzt. 

Alle IP berichteten, dass die Kinder auch schon vor dem Einsatz des iPads andere UK‐Hilfsmittel 

genutzt  hatten.  Aufgezählt  wurden  dabei  Fotokarten,  Symbolkarten,  Gebärden, 

Kommunikationsmappen,  ICH‐Bücher,  Erzählbücher,  usw.  Diese  nicht  elektronischen 

Kommunikationshilfsmittel wurden in allen IP‐Familien eingesetzt.  

Zwei Familien nutzen vorher Talker: Kind A ein Windows‐Tablet mit spezieller Kommunikations‐

Software und Kind B ein Gerät namens „SmallTalker“ der Firma Prenke‐Romich.  

 

Frage 7 – Vorteile des iPads zu den vorher verwendeten Hilfsmitteln?  

Die IP der Familien A und B beschrieben folgende Vorteile des iPads gegenüber den (von den 

Nutzern zuvor verwendeten) Talkern: 

 Hardware 
o die Hardware ist zuverlässiger (A) 
o viel leichter und handlicher als herkömmliche Talker (A+B) 
o startet schnell hoch (A+B) 
o stabile  oder/und  speichelfeste Hülle  ermöglichen  freies Handling  durch  das 

Kind, das iPad ist gut geschützt (A+B) 
o leichter zu bedienen, der „Touch“ ist einfacher auszulösen als am Talker (A+B) 

 

 Software 
o vieles ist selbsterklärend (B) 
o einfacher zu programmieren u. bedienen (A + B) 
o Gerät ist viel intuitiver zu bedienen (B) 
o „Geführter  Zugriff“:  Ist  das  selbständige  Wechseln  zwischen  den  Apps  

(noch  oder  jetzt  gerade)  nicht  erwünscht/möglich,  kann  das  durch  den 
sogenannten „geführten Zugriff“32 unterbunden werden (B) 

o viel  multifunktionaler  einzusetzen  durch  die  Fülle  an  (günstigen)  Apps  
(z. B. Tagebuch, Erzählbücher, Lern‐Apps, …) (A + B)  
 

 Vorteile für das Kind: 
o Gerät kann aufgrund der Klarheit vom Nutzer selbständig verwendet werden 

(ein‐ausschalten, Programm starten) (A + B) 
o Selbständiges Wechseln zw. Kommunizieren, Lernen u. Spielen (A + B)  
o alles auf einem Gerät, Kommunizieren, Lernen u. Spielen (A + B) 
o große Motivation des Kindes ein iPad(!) zu verwenden, wie andere auch (B) 

   

                                                       
32Nähere Erklärung siehe Kapitel 3.2 Apple iPad oder anderes Tablet? 
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Der Nutzer in Familie C verwendet das iPad eher als Lerngerät. Der IP hob besonders hervor 

die große Motivation des Nutzers, das iPad zum „Sprechen‐üben“ einzusetzen:  

 

„Das iPad hat seine Stimme ‚geweckt!‘ 

Primär geht es bei C. um die Aussprache, er nutzt das iPad quasi als Therapiegerät, um die 

Lautsprache zu üben. Das Üben mit dem iPad fand C. von Anfang an spannend, er drückt auf 

das Foto der Kuh – es wird gesprochen ‚die Kuh‘– und er probiert nachzusprechen ‚die Kuh‘ – 

und dann geht er oft nochmal zurück und hört sich ganz oft an: ‚die Kuh‘.  

Das macht er dann auch ganz alleine - am iPad macht ihm das großen Spaß! 

 

Das spricht ihn voll an, er bleibt wirklich lange motiviert dran, auch bei schwierigen Wörtern! 

Mittlerweile spricht er schon so vieles verständlich, 

er gebärdet nicht mehr viel, 

aber er schaut sich die Bilder immer noch an und spricht sie nach – 

‚sprechen-üben‘ sagt er dann!“ 

 

 
Frage 8 – Umgang mit iPad und den Apps: 

Die  Arten,  wie  der  Umgang  mit  Gerät  und  Apps  erlernt  wurde,  sind  unterschiedlich  –  

(in Klammer steht, wie viele der IP diese Art aufgezählt haben): 

   

Abbildung 25 (Sceenshot Malzer): Sprechen‐üben mit GoTalk Now 
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 Beratung bzw. Einschulung bei LIFEtool (3 IP) 

 Support‐Anruf bei LIFEtool (3 IP) 

 einfach ausprobieren –„try‐and‐error“ – learning‐by‐doing (3 IP) 

 viel Zeit dafür investieren (3 IP) 

 Newsletter von LIFEtool (2 IP) 

 App‐Tipps auf der Homepage von LIFEtool (2 IP) 

 Infos einholen auf verschiedenen SocialMedia‐Plattformen:  
o Facebook‐Gruppe „Unterstützte Kommunikation“ (2 IP) 
o YouTube Videos mit Anleitungen der Apps (tlw. auf Englisch) (2 IP) 
o Apple‐Forum (1 IP) 

 Frühförderin bzw. Logopädin fragen (1 IP) 

 Handbuch lesen (1 IP) 

 Homepage von MetaTalk DE www.metacom‐symbole.de (1 IP) 
 

Wer aller hat den Umgang gelernt? 

Die  IP der Familie B und C berichten, es haben nur sie selbst das Programmieren der Apps 

erlernt (z. B. Einpflegen von neuen Wörtern, Erstellen von Erzählbüchern). In Familie A pflegt 

neben der Familie auch das Umfeld (z. B. der Hort oder die Schule) Inhalte selbst in die App 

ein,  damit  der  Nutzer  es  sofort  verwenden  kann,  was  von  den  Eltern  für  sie  als  große 

Erleichterung und für den Nutzer als große Bereicherung gesehen wird.  

 

Bei Familie A und B sind aber auch die Familienmitglieder bzw. manche Pädagogen geübt im 

Umgang mit der App. Diese wissen, welches Wort wo zu finden ist und können so dem Nutzer 

Modell sein. Soll ein neues Wort hinzugefügt werden, wird es das von den Eltern gemacht. 

 
Familie  C  berichtete,  dass  eine  Betreuungseinrichtung  des  Nutzers  bezüglich  allen  UK‐

Maßnahmen und auch des iPads leider gar nicht kooperativ sei, denn es würde kein Sinn darin 

gesehen,  denn  das  Kind  „versteht ja eh alles“.  Und  obwohl  es  über  das  Erlebte  daheim 

aufgrund  der  schwer  verständlichen  Lautsprache  nicht  (ausreichend)  berichten  kann  und 

darüber  oft  frustriert  ist,  würde  von  Seiten  der  Einrichtung  leider  keine  Notwendigkeit 

gesehen, hier dem Kind durch das iPad eine Möglichkeit der Kommunikation zu bieten.  

Gerade hier hätte sich der IP das Gerät auch als digitales Mitteilungsbuch mit Fotos/Videos 

gewünscht, damit sich C. daheim die Videos ansehen kann oder die aufgenommene Sprache 

zu den Fotos dazu hören könnte, um eben auf diese Art aus „seinem Leben“ am Vormittag 

daheim berichten zu können.    
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Vorteile bzw. Nachteile beim Erlernen alleine bzw. in Form einer Einschulung? 

Die Aussagen der IP zu dieser Frage waren unterschiedlich. Alle Familien empfanden positiv, 

dass  sie  die Möglichkeit  einer  Einschulung  für  den  Einsatz  der  Kommunikations‐Apps  in 

Anspruch genommen haben und auch immer wieder bei LIFEtool nachfragen können.  

Natürlich  betonten  alle  IP,  dass  sie  das  Einarbeiten  in  die  Apps  relativ  zeitaufwändig 

empfanden, fügten aber hinzu, wenn die Übung da ist, geht es sehr rasch, die Apps zu warten 

(siehe Frage 11).  

 

Positiv Neutrale Aussage dazu Negativ &   
Verbesserungsidee 

„Eine gute Einschulung für 
den ersten Umgang mit dem 

iPad und der App ist 
wichtig!“ (A) 

„Das Einarbeiten in die App 
braucht einfach seine Zeit!“ 

(A, B, C) 

„Bei der Einschulung war es 
sehr viel Information auf 

einmal, Einschulung ev. auf 
zwei Termine aufteilen.“ (C) 

„Auch ohne ‚Apple-Vor-
Erfahrung‘ ist das Gerät sehr 

intuitiv zu bedienen.“ (B) 

„Hätte ich es alleine lernen 
müssen, glaub ich, wäre es 

sehr mühsam gewesen.“  
(A, B, C) 

„Als Eltern muss man sich 
einfach drüber trauen, aber 

man steht schon oft auch 
alleine da und ist für alles 

zuständig!“ (B, C) 

„Ich bin froh, in LIFEtool 
wirklich kompetente 

Ansprechpartner 
(persönlich-telefonisch- 
mail) zu haben.“ (A,B,C) 

„Ich als derjenige, der es 
dem Nutzer lernt, muss mich 

besser auskennen, als der 
Nutzer, der es lernen soll!“ 

(B) 

„Mir fehlt der persönliche 
Austausch mit anderen 
‚iPad-als-UK-Hilfsmittel-

Nutzern‘ – ev. einer Eltern-
Runde?“ (C) 

„Dass auch das Umfeld 
(Pädagoginnen, Hort, …) 

rasch gelernt hat,  
Inhalte zu programmieren,  

finde ich wichtig!“ (A) 

„Das Umfeld (Kindergarten, 
Schule, Hort …) für die neue 

Technik zu begeistern 
braucht einiges an 

Überzeugungsarbeit und ein 
stetes Einfordern und 

Erinnern.“ (B) 

 

Abbildung 26 (Malzer): Vor‐/Nachteile im Erlernen des Umganges mit iPad bzw. Apps 
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Frage 9 – Wie schwierig bzw. einfach war das Erlernen – Skala 1 – 10  

Das Erlernen des Umgangs mit dem iPad selbst empfanden alle IP als relativ einfach und wurde 

zwischen 1 und 2 eingestuft. 

Das Erlernen des Umgangs mit den Kommunikations‐Apps war schon etwas schwieriger, hier 

wurden Werte zwischen 2 und 4 genannt ‐ wobei alle  IP die vielen Möglichkeiten der Apps 

lobten.  

Familie B betonte dazu:  

„Um die vielen Möglichkeiten alle ausschöpfen zu können,  

bedarf es schon einiger „Hirnarbeit“ und Zeit, das alles zu durchblicken –  

und man muss selber viel lernen, wie schauen die Symbole aus,  

wo finde ich die Wörter, wie sind sie kategorisiert, … usw.  

UND: Was ist in unserem Leben und im Leben des Nutzers wichtig, 

welche Wörter muss ich ergänzen?“  

 

Erklärend  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  in  der  App GoTalk Now  alle  Inhalte  selber  erstellt 

werden müssen bzw. können und diese App dadurch sehr flexibel zu nutzen ist.  

Hingegen  ist die App MetaTalkDE eine  fertige Kommunikations‐Oberfläche  (sozusagen ein 

fertiger Wortschatz), die ich „nur mehr“ individuell anpassen muss.33 

 

             einfach                                  schwierig 

Schwierigkeit 
im  Umgang 
mit … 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 

iPad selbst  A  B+C                 

GoTalk Now      A  C             

MetaTalk DE    A  B               

Abbildung 27 (Malzer): Antworten auf Interviewfrage 9 – Wie schwierig war das Erlernen?34 

   

                                                       
33Siehe auch App‐Erklärungen Kapitel 3.5 Apps zur Kommunikation 
34Anmerkung: Familie B verwendet nur MetaTalkDE – kein GoTalk Now, Familie C verwendet nur GoTalkNow – 
kein MetaTalk 
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Frage 10 – Gab es schon mal Schwierigkeiten mit dem iPad – wie wurden sie gelöst? 

Dazu hatte  jeder  IP  seine  individuellen Erlebnisse: Es wurde berichtet von App‐Abstürzen, 

Problemen mit dem Geführten Zugriff, Neuerungen nach einem Update der App, Problemen 

beim Sicheren, … usw. Einig waren sich die  IP  jedoch bei der Frage, wie konnten diese alle 

gelöst werden: Meist sehr rasch mit einem Anruf/E‐Mail bei LIFEtool oder einer Nachfrage in 

der Facebook‐Gruppe „Unterstützte Kommunikation“.  

Eine besonders klare Aussage traf Familie B: 

„Wenn ich ein Problem am iPad habe, dann hab‘ ich eine große Community hinter mir,  

weil das iPad ein Gerät ist, welches von vielen Menschen genutzt wird als Alltagsding. 

Bei einem Talker schaut das schon ganz anders aus.“ 

 

Frage 11 – Wer ist zuständig für den Inhalt am Gerät (Wörter, Fotos, ...) 

Bei allen Familien war jeweils der IP – also die Eltern – zuständig für den Inhalt am Gerät, nur 

ein IP berichtete, dass Schule und Hort auch Inhalte erstellen. Diese alleinige Zuständigkeit der 

Eltern wurde von beiden Familien als große Verantwortung gesehen.  

Familie C betonte, dass es für sie schon sehr hilfreich wäre, wenn die Betreuungseinrichtung 

hier auch „an einem Strang“ mit der Familie ziehen würde, da es ja nur zum Wohle des Kindes 

ist, wenn alle aus dem Umfeld gut zusammenarbeiten würden. 

  

Frage  12  –  Bei MetaTalk  DE  – Wer  ist  zuständig  für  die  didaktische  Anwendung  (z.  B. 

Begleitmaterial aussuchen, erstellen, einsetzen)? 

Als  Begleitmaterial  für  die  App 

MetaTalk  DE  sind  hier  Spiel‐  und 

Übungsmaterialien  oder  Bücher  mit 

Symboltext  gemeint  (siehe 

nebenstehende  Abbildung).  Diese 

dienen  dazu, mit  der  App  zu  starten, 

sich damit besser zurecht zu finden oder 

besser mit der App vertraut zu werden, üben zu können, wo sich in der App bestimmte Wörter 

befinden, … usw.35 

                                                       
35Metacom – Symbolsystem zur Unterstützten Kommunikation  http://www.metacom‐symbole.de/  
(Zugriff am 21.05.2017) 

Abbildung 28 (Malzer): Buch mit Symboltext 
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Beide  IP,  für deren Nutzer die App MetaTalk DE eingesetzt wird, erachteten vor allem die 

kostenlosen Bücher mit Symboltext als sehr hilfreich.  

Interessanterweise  verweigern  beide  Kinder  den  Einsatz  dieser Materialien  zu  Hause,  sie 

sehen es als „etwas Schulisches“. In der Schule werden diese Materialien von den Kindern sehr 

gut akzeptiert und verwendet (z. B. zum Lesetraining oder auch zum Einüben des Umganges 

mit der App im Alltag). 

 

Frage 13 – Wer ist zuständig für das Technische (Sichern, Daten aufräumen, …)? 

Alle drei IP sind selbst zuständig für den technischen Teil wie z. B. für das Sichern der erstellten 

Kommunikationsoberflächen  u.  Kommunikations‐  und  Erzählbücher  sowie  auch  für  ein 

regelmäßiges Backup des gesamten iPads.  

Alle drei betonen, diese Sicherungen sehr ernst zu nehmen und sind sich der Wichtigkeit der 

notwendigen Sicherungen bewusst, denn die Kommunikations‐Apps wurden mit großem Zeit‐ 

und Arbeitsaufwand jeweils an den Nutzer individuell angepasst. 

 

Frage 14 – Wie viel Zeitaufwand wöchentlich – und „ist es das wert“? 

Alle drei IP waren sich der Sinnhaftigkeit darüber einig und betonten es auch mit Nachdruck: 

„Na blöde Frage - auf jeden Fall – 120 mal ist es das wert!“ 

„Jede Stunde, in der ich mich hinsetze und was programmiere, zahlt sich für C. voll aus!“ 

 

Der  wöchentliche  Zeitaufwand  wurde  für  die  Anfangszeit  mit  der  App  natürlich  höher 

eingeschätzt (bis zu ca. 2‐3 h täglich) – doch „seit das Vokabular an den Nutzer angepasst ist, 

brauch ich es ja nur mehr zu aktualisieren“ – daher wurde der Zeitbedarf von allen IP aktuell 

auf ca. 30 min pro Woche geschätzt. 

 

Der IP der Familie A verriet mir mit einem Augenzwinkern:  

„Daran zu denken, immer Fotos zu machen, wenn wir wo unterwegs sind,  

das ist oft der schwierigste Teil daran!“ 
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Frage 15 – Wie reagiert das Umfeld, wenn der Nutzer mit dem iPad kommuniziert?36  

In der Familie: 

Familie A und B betonten, dass es  innerhalb der Kernfamilie ganz normal  ist, dass das der 

Nutzer das iPad als Ersatz für die Lautsprache verwendet und die Nutzer damit sprechen. 

 

„Sogar die 80jährige Oma sieht es als seine Sprache!“ (B). 

 

Auch  dass  die  Nutzer  durch  den  Einsatz  des  iPads  mehr  Aufmerksamkeit  von  anderen 

bekommen, berichten beide IP – z. B. wenn im Kreis der Verwandten mithilfe des iPads coole 

Witze erzählt oder Videos von tollen Erlebnissen gezeigt werden oder mit der Therapeutin 

geplaudert wird:   

 

„Die Therapeutin hat das voll genossen,  

sie konnte mit C so normal reden, wie mit einem anderen Kind, … 

dann wird plötzlich das Kind hinter der Behinderung sichtbar!“ 

 

Bei Freunden/Verwandten: 

Bei Verwandten und Freunden (meist Erwachsenen) muss öfter mal klargestellt werden:  

„Nein, das ist kein Tablet zum Spielen, sondern damit spricht sie, 

das ist ihr Kommunikationsmittel!“ (A) 

 

In der Schule/Peers: 

Mitschüler der Nutzer finden das „ganz normal, weil es inzwischen schon zwei Kinder sind, die 

damit kommunizieren“ (A und B) und mir wird berichtet, die Mitschüler finden es super, wenn 

sie für den Nutzer mal etwas fotografieren oder filmen dürfen.  

 

   

                                                       
36Anmerkung: diese Frage ging nur an Interviewpartner A+B, da das iPad in Familie C nicht als 
Kommunikationsgerät sondern als Therapiegerät zur Förderung der Lautsprache einsetzt wird 
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Außenstehende/Fremde: 

Familie B berichtet davon, dass es mittlerweile im örtlichen Gasthaus „ganz normal“ ist, wenn 

der Nutzer mithilfe des iPads sagt „ich möchte“ – „bitte“ – „eine“ – „Cola“ – die Kellnerinnen 

kennen ihn dort alle und reagieren da ganz normal darauf und servieren die Cola.  

 

 

Als ich diese Frage auch der Familie C eher nebenbei stelle, da es sie ja nicht so betrifft, weil 

das iPad in dieser Familie als Therapiegerät eingesetzt wird, vorranging um die Lautsprache zu 

üben, berichtete mir die Mutter aber Bemerkenswertes:  

 

„Anfangs als er das iPad bekommen hatte, zeigt er auch sehr gerne her,  

wie super er damit umgehen kann und was er damit schon alles gelernt hat. 

Da waren z. B. die Großeltern sehr erstaunt und überrascht,  

was er alles kann, weiß und vor allem auch, was er alles versteht! 

DAS hatten sie ihm alles nicht zugetraut, ‚weil er ja so wenig sprechen kann‘!“ 

 

Das heißt, das iPad diente hier nicht direkt als Kommunikationsmittel, sondern als Medium, 

um dem Umfeld zu zeigen – ja um nicht zu sagen zu beweisen(!) ‐ dass der Nutzer so vieles 

versteht, auch wenn er ganz wenig oder sehr schwer verständlich spricht. 

 

   

Abbildung 29 (Screenshot Malzer): Cola bestellen mit MetaTalk DE 
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Frage 16 – Was hat sich in der Kommunikation gegenüber vorher ohne iPad verändert?  

 

a) Hat sich die Anzahl der Kommunikationspartner geändert? 

Auch hier waren sich die IP relativ einig – es hat sich Vieles verändert gegenüber vorher.  

Alle drei IP berichten in berührenden Erzählungen über Situationen, in denen ihr Nutzer nun 

mithilfe des iPads mit mehr Kommunikationspartnern in Kontakt treten kann: 

 

A. geht nun einmal die Woche in der Schule Jause kaufen, indem die Bestellung mithilfe der 

App MetaTalk DE eingetippt wird:  

 

„Ich möchte“ – „ein“ – „Käseweckerl“ – „und“ – „Erdäpfelkäse“.  

 

Das  ist definitiv  eine Ausweitung der Kommunikationspartner, denn das war  vorher nicht 

möglich, denn Gebärden würden hier beim Bäcker nicht verstanden werden.  

 

   

Abbildung 30 (Screenshot Malzer): Jause kaufen mit MetaTalk DE 
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B konnte sogar beim Zahnarzt seinen Unwillen klar ausdrücken:  

 

„Beim Betreten der Praxis tippte B. in der App MetaTalk DE immer wieder die Worte ein 

„ich“ – „will“ – „das“ – „nicht“  

und ließ es laut sprechen. 

Der Zahnarzt wusste erst gar nicht, was das mit der Stimme aus dem iPad soll, 

aber nach mehrmaligem Widerholen nahm er ihn dann doch ernst 

und entgegnete „Ja, jetzt hab‘ ich es eh schon gehört!“ 

 

Alle drei Interviewpartner beantworten hier die wesentliche Frage dieser Diplomarbeit in sehr 

ähnlichen Worten: 

„Der Einsatz des iPads samt Kommunikations-App bringt für unseren Nutzer  

definitiv eine wesentliche Verbesserung der Teilhabe im Alltag!“ 

 

Trotzdem ist auch allen IP folgendes klar:  

„Wir sind auf einem guten Weg, aber wir sind noch nicht am freien Reden – die 'nackte 

Sprache' ist noch nicht da – das ist noch ein langer Weg, aber wir bleiben dran!“ 

 

   

Abbildung 31 (Screenshot Malzer): beim Zahnarzt mit MetaTalk DE 
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b) Setzt der Nutzer seine Laute bzw. Lautsprache nun anders ein? 

Am Einsatz der Lautsprache des Nutzers A hat sich seitdem nichts geändert, der Nutzer kann 

zwar  lautieren  und  einzelne  Laute  von  sich  geben,  diese  aber  schwierig  bis  gar  nicht 

zusammenlauten – für diesen Nutzer ist das iPad eindeutig ein Ersatz für die nicht vorhandene 

Lautsprache.  

 

Nutzer B probiert vermehrt das Nachsprechen der gehörten Worte. Mit einem Augenzwinkern 

berichtet  der  IP,  dass  für  B  im  Besonderen  die  einprogrammierten  Schimpfwörter  sehr 

motivierend zum nachsprechen sind – aber natürlich werden auch andere Wörter probiert!  

 

Auch Nutzer C konnte durch das oftmalige und motivierende Üben mithilfe des  iPads seine 

lautsprachlichen Fähigkeiten definitiv verbessern: 

 

„Das iPad hat seine Entwicklung super unterstützt, 

für ihn war es wirklich das Beste, das wir finden konnten!“ 

 

Der IP berichtet von einer sehr berührenden Begegnung am Vortag des Interviews: 

 

„Gestern am Fest wollte er einen Kuchen haben.  

Da ist er doch tatsächlich hingegangen zu dem Verkaufsstand  

und hat seinen ersten langen Satz gesagt ‚Ich möchte bitte einen Kuchen!‘  

Das war ja schon toll – aber das Tollste: Es war das erste Mal, dass er tatsächlich von einem 

Fremden(!) verstanden worden ist – dass eine Kommunikationssituation ‚draußen‘ so super 

geklappt hat – das war soo toll – wir haben uns beide so gefreut!“ 

  

Frage 17 –  Zeigte der Nutzer vorher unerwünschtes Verhalten (Auto‐)Aggression? 

Wer nicht verstanden wird, wird frustriert und manchmal auch aggressiv, das berichten alle 

drei  IP über  ihre Nutzer. Ein  IP beschreibt  sein Kind eher als phlegmatisch, es wird  selten 

aggressiv, aber bei Unklarheiten wird das iPad aber auch als hilfreich erlebt, denn das Umfeld 

kann leichter nachfragen: 

„Von wem oder was sprichst du jetzt genau – sag es mir mit dem iPad bitte!“ 
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Ein IP beschreibt es so: 

„Man kann es umlenken auf eine ‚akzeptierte Form der Aggression‘ – auf sprachliche Form. 

‚Weißt du, ich bemerke schon, du bist jetzt grantig, aber sag es mir!  

Wenn du mir nur mit dem Rolli in die Füße reinfährst, dann werde ich auch grantig,  

aber wenn ich ein Schimpfwort höre, tut mir das nicht weh!  

Außerdem kannst mir ja sagen, worum es geht!!  

Hast du dich geärgert, oder bist grantig, oder warum bist du grantig? 

Und dann kommt halt schon mal, 'du blöde Kuh' oder 'Arschloch' oder so – 

aber das machen ja andere Gleichaltrige ja auch. 

Und meistens finden wir dann auch zusammen raus, was ihn gerade so ärgert!  

 

Die Aggressionen sind inzwischen viel weniger geworden,  

weil sich sein Frust nicht mehr so aufstauen muss,  

weil er es vorher artikulieren kann, worum es jetzt geht und das führt dann zu Lösungen – 

sonst war halt die übliche Reaktion auf etwas, was ihn ärgert  

– er beißt in die Hülle vom iPad oder seine Hand.“ 

 

Ein IP berichtet nicht über Aggressionen, aber trotzdem über Frust und tiefer Verzweiflung auf 

beiden Seiten in Situationen, wo der Nutzer nicht verstanden wird.  

 

Frage 18 – Wo wird das iPad zur Kommunikation eingesetzt?37 

Ein  IP  berichtete,  dass  der  Nutzer  das  iPad  vorwiegend  in  der  Schule  und  im  Hort  zur 

Kommunikation einsetzt, zu Hause eher weniger. Denn:  

„Daheim kommt sie ja auch so durch – da wird sie ja auch durch ihre Gebärden verstanden 

bzw. erwartet sie ja hier verstanden zu werden“! 

 

Ein IP sah mich bei der Frage ganz konsterniert an und antwortete darauf:  

„Ja, überall halt! In der Früh, zu Mittag, am Abend – daheim, in der Schule, im Gasthaus, 

 im Krankenhaus, beim Zahnarzt – immer und überall, wo er was zu sagen hat!“ 

   

                                                       
37Anmerkung: Diese Frage ging nur an Interviewpartner A+B, da das iPad in Familie C nicht als 
Kommunikationsgerät sondern als Therapiegerät zur Förderung der Lautsprache einsetzt wird. 
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Frage 19 – Wie klappt die Zusammenarbeit des gesamten Unterstützerkreises? 

Alle drei IP betonten, wie es wichtig ist, als Eltern darauf zu pochen, dass der Nutzer das Gerät 

zur Kommunikation einsetzen kann. Doch die Erfahrungen damit sind unterschiedlich:   

Manchmal muss  es  regelrecht  eingefordert  werden, mit  anderen  Institutionen/Personen 

klappt  die  Zusammenarbeit  sehr  gut  und  reibungslos, wieder  andere  verweigern  jegliche 

Mitarbeit  und Unterstützung mit  den  verschiedensten  Begründungen  (das  kann  das  Kind 

nicht, das braucht das Kind nicht, das versteht das Kind nicht, …). 

 

Frage 20 – Wird das Gerät auch anderweitig eingesetzt (lernen/spielen)? 

An erster Stelle der Antworten stand hier das Thema „selber fotografieren bzw. filmen“. Das 

macht den Nutzern allen offensichtlich besonders viel Spaß. Weiters verwenden es alle Nutzer 

auch für den Einsatz verschiedener Lern‐Apps – hier wurden einige genannt z. B. „Anne – erste 

Wörter Lern App für Kinder“ zum Hören und Lernen von Begriffen oder „Wortzauberer“ zum 

Lesen‐/schreiben‐lernen, „Bitsboard PRO“ für Rechen‐Aufgaben aber auch Lesen/Schreiben. 

Aber natürlich verwenden die Kinder auch Apps, die einfach NUR zum Spielen da sind – da 

ging die Bandbreite von ganz einfachen Spielen wie „Fietes Bauernhof“ bis hin zum „Harvester 

Truck“. 

Auf alle drei Nutzer übt das Spielen am iPad die (altersgemäße) große Faszination aus, alle drei 

IP betonten auch hier wieder die große Motivation, das iPad bedienen zu können. Dies führte 

auch bei allen drei Nutzern zu einer Verbesserung der Feinmotorik und Zielsicherheit.   Von 

diesen  Fertigkeiten  profitieren  die  Nutzer  aber  gleichzeitig  in  der  Verwendung  der 

Kommunikations‐Apps maßgeblich.  

 

Ein  IP merkte aber  in diesem Zusammenhang schon an, dass es anfangs auch öfter mal zu 

Konflikten führte, weil z. B. während des Essens zwar die Nutzung der Kommunikations‐App 

erlaubt war, nicht aber die Spiele‐Apps …  

 

Frage 21 ‐ Ausblick/Pläne – wie kann der Einsatz des iPads erweitert werden? 

Ein  IP wünscht  sich, dass  sein Kind  lernt, die App noch mehr  zu  verwenden um etwas  zu 

erzählen, um genauer zu sagen, was es möchte und dass es die App auch  im Familienkreis 

mehr einsetzt, anstatt sich darauf zu verlassen, „auch so“ durch zu kommen.  
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Weiterhin die Multi‐Funktionalität des iPads nutzen, war die Kernaussage aller drei IP.  

Apps  zur  Förderung der  kognitiven  Fähigkeiten wie  Lesen‐Schreiben‐Rechnen  gibt es  jede 

Menge, diese werden (immer individuell ausgesucht und angepasst an den jeweiligen Nutzer) 

auch in Zukunft auf den iPads der Nutzer zum Einsatz kommen.  

 

Zwei IP nutzen bereits ein paar Apps zum Lesen‐Schreiben‐Rechnen am iPad. Auch hier wird 

berichtet, dass das Einbinden persönlicher Materialien  in die Apps  (individuelle Lernwörter 

oder  Rechenaufgaben) wesentlich weniger  zeitaufwändig  ist,  als  laminierte  und mit  Klett 

versehene  Kärtchen  zu  erstellen,  auch  das  Handling  der  Aufgaben  für  die  Nutzer  in  der 

digitalen Form am iPad stellt sich als wesentlich einfacher und unkomplizierter dar.  

 

Eine IP ist auch davon begeistert, dass beim „geführten Zugriff“38 eine bestimmte Zeitspanne 

(z. B. 15 min) eingestellt werden kann, in welcher der Nutzer dann Aufgaben einer bestimmten 

App (z. B. Bitsboard oder Appolino) lösen muss.  

„Wie alle anderen Schulkinder auch: 

Am Wochenende wird nun 20 min gelesen und 20 min gerechnet – 

und der geführte Zugriff zeigt die Zeit an, da gibt es kann kein Diskutieren mit der Mama.“ 

 

Frage 22 – Was war das tollste/berührendste/wichtigste/schönste Erlebnis mit dem Nutzer 

durch UK mit dem iPad? 

Nutzer A und die Weihnachts‐Viertelstunde 

Jeden  Tag  im  Advent  gestaltete  ein  Kind  15  Minuten  mit  irgendeiner  weihnachtlichen 

Aktivität. Der Nutzer wollte unbedingt gemeinsam mit ihrem Vater ein Weihnachtslied singen 

– Papa auf der Ukulele und sie singt auf ihre Art durch Lautieren beim Lied mit. Weil sie aber 

bei der Aufführung so aufgeregt war, konnte sie fast nicht mitsingen, es haben gar nicht alle 

Kinder so genau gehört. Daheim hat die Familie das Lied dann nochmal gemeinsam gesungen 

und am iPad als Video aufgenommen und in die Kommunikations‐App implementiert. Das hat 

sie dann in der Schule voller Freude nochmal hergezeigt und alle haben gesehen, wie sie das 

in Wirklichkeit  super  kann‐  Dafür  hat  sie  dann  auch  ganz  viel  Aufmerksamkeit  und  Lob 

bekommen. Sie konnte herzeigen „Auch  ich kann etwas!“ – das könnte sie ohne das Gerät 

                                                       
38 Erklärung dazu siehe Kapitel 3.2 Apple iPad oder anderes Tablet? 
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nicht, und wie stolz sie dann war, wieviel Lob und Anerkennung sie dort bekommen hat! Noch 

heute, wenn sie an der Stelle vorbeigeht, erzählt sie vom gemeinsamen Singen.“ 

Und als Schlusssatz meint der IP der Familie A noch:  

„In Summe kann ich nur sagen, es war voll super, das für B. zu organisieren und super, dass 

wir uns für die Abwicklung über die LIFEtool entschieden haben, da war auch die Einschulung 

dabei und es hat alles super funktioniert – und es ist eine tolle Sache für Clara!“ 

 

Nutzer B diskutiert die Schlafenszeit 

„Letztens waren wir bis abends draußen und B.  spielte am iPad und ich gehe hin und sage: 

"ich muss dir was sagen", und tippe in der App 'Gute Nacht'. 

B. kontert mit 'nein' – 'Guten Morgen' – dann habe ich gedrückt 'du' – 'musst' 

Er wieder: 'nein' – 'ich will' – 'nicht'.  

Und so haben wir glaub ich 20 Minuten diskutiert übers Bett-gehen  

(da war mir dann auch egal, wann er ins Bett kommt,  

denn diese Kommunikations-Situation gehört ausgenutzt!).  

JETZT spricht er mit mir - JETZT passt‘s –  

JETZT ist seine Motivation so groß zu kommunizieren und er setzt es super ein!! 

Da hatten wir einfach nur Gaudi – das war echt a Spaß! 

Gaudi-machen ist voll wichtig für alle! 

 

Naja, solche Situationen haben wir total oft  

und ich freu mich einfach so,  

wenn er so einen Satz formulieren kann,  

womit er zu seinem Ziel kommt. 

Es ist total oft, dass der Papa  

am Nachmittag von der Arbeit heimkommt 

und es war daheim irgendetwas Spannendes. 

Das will er dann SOFORT dem Papa erzählen,  

wenn der bei der Türe reinkommt. 
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Da ist es ihm wichtig, dass wir die Worte erst gemeinsam am iPad zusammensuchen und 

Papa kommt bei der Türe herein und hat noch nicht mal die Schuhe ausgezogen 

und er quatscht das dann schon: 'Habicht' – 'Henne' – 'fressen‘. 

Das sind einfach wichtige Erlebnisse in unserer Familie und es gehört einfach sofort beim 

Heimkommen dem Papa erzählt, wie andere halt zur Tür laufen und quatschen. 

Das ist schon sehr oft – und immer öfter sucht er sich nun auch die Worte selber zusammen, 

das ist schon wirklich klasse!! 

 

Nutzer C – das Wort „Oachkatzlschwoaf“ 

Es gibt wohl kein österreichischeres Wort als ‚Oachkatzlschwoaf‘ – für die einen eine große 

Gaudi, um Touristen zu ärgern, die deutsch sprechen möchten, für C. war dieses Wort eine 

riesengroße Motivation, es sprechen zu können – doch wie kam es dazu? 

„Wir waren vor 2 Jahren für ein paar Tage gemeinsam auf einem Erholungsaufenthalt – 

und da war die Frau M. die hat zum ihm immer gesagt 

‚Oachkatzlschwoaf – des lernst du ah noch sagen!‘ 

Das war halt a Gaudi, dass er das mal aussprechen kann, das war vor zwei Jahren undenkbar!!  

Aber es ist total witzig – wenn wir heute noch Fotos von der Frau M. ansehen,  

dann hat er sich immer bemüht, ‚Oachkatzlschwoaf‘ zu sagen! (lachend) 

Eigentlich ein total unnötiges Wort - aber für ihn total wichtig, dass er das sagen kann! 

Und das alles wurde nur möglich durch das viele Üben: 

Das ist schon faszinierend: Da sucht man Fotos raus, nimmt die zugehörigen Wörter auf und 

schon kann er sich das unendlich oft anhören und nachsprechen, 

dann hat er so eine Freude beim Lernen damit – und dann auch noch DER Erfolg! 

Ohne dem iPad ginge ganz viel nicht - im Spiel lernt er voll viel - das ist echt schön!!“ 

 

Das Schluss‐Statement von IP C war auch für mich berührend: 

„Kommunikation ist unerlässlich für ein gemeinsames wohltuendes Leben,  

wenn wir nicht kommunizieren könnten, das wäre Frust auf beiden Seiten  

und das wäre ganz ganz schlimm!“ 
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6. Resümee 

Im Herbst 2016 führten wir bei LIFEtool eine Kunden‐Befragung39  durch, inwieweit Personen 

ohne Lautsprache mit einem  iPad als Kommunikationsgerät besser kommunizieren können 

und ob dadurch eine bessere Teilhabe möglich wird. Diese Befragung war zwar schon recht 

aufschlussreich, warf aber auch noch einige offene Fragen auf.  

In  meinen  Interviews  wollte  ich  herauszufinden,  ob  das  Umfeld  eine  Verbesserung  der 

Kommunikation des Nutzers und folglich auch der Teilhabe durch das iPad wahrnehmen kann 

und ob somit der Einsatz des iPads für den Nutzer als hilfreich gesehen wird.  

 

Alle  drei  Familien  und  ihre  Nutzer  hatten  auch  vor  dem  Einsatz  des  iPads  schon  ihre 

Erfahrungen mit verschiedensten Materialien der Unterstützten Kommunikation gesammelt, 

die Bandbreite ging von ganz einfachen Mitteln wie Foto‐ und Symbolkarten, Mappen bis hin 

zu  wirklichen  Talkern,  die  bei  2  von  3  Kindern  vorher  schon  im  Einsatz  als 

Kommunikationsgerät waren.  

Gerade  diese  beiden  Familien  hoben  auch  einige  Vorteile  des  iPads  gegenüber  einem 

herkömmlichen  Talker  heraus  (siehe  Frage  7)  –  was  genau macht  das  iPad  „so  einfach 

bedienbar?“ 

Dazu gehören: Die zuverlässige Hardware, das geringere Gewicht, das rasche Hochstarten, das 

intuitive Betriebssystem, die weniger komplizierte Software und die spezielle Einstellung des 

„geführten  Zugriffs“40  wurden  von  nahezu  allen  Interviewpartnern  als  Vorteil  gegenüber 

einem Talker gesehen.  

Für die Kinder kristallisierten sich folgende Vorteile heraus: Die eigenständige Verwendung 

(das Ein‐/Auschalten, das Wechseln zwischen den Programmen), die Multifunktionalität des 

Gerätes  (kommunizieren,  erzählen,  lernen  und  spielen)  und  im  Besonderen  die  große 

Motivation, die das iPad auf die Nutzer ausübt. 

Diese  genannten  Vorteile  decken  sich  auch  mit  meinen  persönlichen  Erfahrungen  und 

Rückmeldungen, die ich in meiner Arbeit als Beraterin für Unterstützte Kommunikation täglich 

erlebe.  

                                                       
39LIFEtool „iPad Kommunikation fördert die Teilhabe“: http://www.lifetool.at (Zugriff 14.04.2017) 
40 Erklärung dazu siehe Kapitel 3.2 Apple iPad oder anderes Tablet? 
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Alle  Familien  waren  sehr  froh,  dass  die  Finanzierung  des  iPad‐Bundles  über  die 

Gebietskrankenkasse  OÖ  und  über  den  Verbund‐Empowerment‐Fund  der  Diakonie 

problemlos  abgewickelt  werden  konnte.  Alle  berichteten  im  Interview  auch  über  den 

Hürdenlauf bei der Finanzierung der vorigen Kommunikationshilfen.  

Wichtig  war  mir  auch  zu  untersuchen,  in  welchen  Bereichen  der  Einsatz  des  iPads  als 

Kommunikationsgerät die Teilhabe fördert: 

Durch die sehr persönlichen Beispiele, die die  Interviewpartner berichteten, konnte  ich ein 

gutes  Bild  davon  bekommen,  dass  sich  das  Gerät  mit  seinen  Apps  positiv  auf  die 

Kommunikationsmöglichkeiten und somit die Möglichkeiten der Teilhabe der Nutzer steigen. 

 

Alle  Interviewpartner  berichteten  von  einer  Ausweitung  der  Personenanzahl, mit  der  der 

Nutzer nun besser in Kontakt treten kann. Besonders gut zu erkennen war die Tatsache, dass 

die Nutzer vor allem mit fremden Personen in Kontakt treten konnten und z. B. Bedürfnisse 

nahezu selbständig äußern können (z. B. kann A nun selbständig die Jause kaufen in der Schule 

oder  B  bestellt  sich  die  Cola  selbst  im  Gasthaus).  Diese  Möglichkeiten  mögen  für 

Außenstehende vielleicht sehr kleinschrittig klingen, doch  für den einzelnen Nutzer sind es 

große Schritte in der Selbstbestimmung und Teilhabe.  

 

Wichtig war für mich nicht nur zu erfahren, wo die Chancen für Nutzer und Umfeld  liegen, 

sondern auch welche Herausforderungen sich auftun, um hier im Rahmen meiner Tätigkeit als 

Beraterin für UK in Zukunft besser darauf eingehen zu können oder auch Lösungsansätze und 

Hilfestellungen dafür zu erarbeiten. Es zeigte sich in allen dreien Interviews trotz der intuitiven 

Bedienungsweise auch die große Wichtigkeit einer kompetenten Einschulung, das Zutrauen 

des Umfeldes, es einfach aus zu probieren.  

Besonders die Anregung, die Einschulung auf zwei oder mehrere Termine aufzuteilen, werde 

ich in Zukunft auf jeden Fall den Familien vermehrt anbieten.  

 

Als Herausforderung zeigte sich in manchen Familien auch die Zusammenarbeit mit manchen 

Betreuungseinrichtungen/Fachpersonen. Manche Pädagogen sind geübt im Umgang mit dem 

Gerät und können dem Nutzer gut „Modell sein“, andere reagieren eher abweisend und sind 

diesbezüglich wenig kooperativ.  
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Gleiches  gilt  für  das  Einpflegen  neuer  Inhalte/Wörter:    Manche  Betreuungspersonen/ 

Pädagogen/Therapeuten können und machen es gerne und sehen auch die Wertigkeit und 

Wichtigkeit  für den Nutzer, andere  sehen darin keinen Sinn und enthalten  so dem Nutzer 

leider die Möglichkeit vor, besser kommunizieren zu können. 

 

Besonders berührend fand ich die Erzählung über ein Aha‐Erlebnis einer Therapeutin von B.: 

„Sie hat das voll genossen, sie konnte mit C so normal reden, wie mit einem anderen Kind 

… dann wird plötzlich das Kind hinter der Behinderung sichtbar!“ 

 

Auch die Idee eines Austausches mit anderen Familien, in denen auch ein Nutzer ein iPad als 

Kommunikationshilfsmittel einsetzt, tauchte auf. Dieses werde ich auf jeden Fall in zukünftige 

Überlegungen der Optimierung der Einschulungen in meiner täglichen Praxis einfließen lassen.  

 

Dass Aggressionen und Frust weniger werden, wenn jemand sich äußern kann, liegt auf der 

Hand. Doch berichteten alle Familien vom unkomplizierten Einsatz des iPads schon ganz am 

Anfang der Situation, um Missverständnisse gar nicht erst passieren zu lassen. Denn mithilfe 

der Kommunikationsapp am iPad kann nun genau nachgefragt werden: 

 

„Von wem oder was sprichst du jetzt genau – sag es mir mit dem iPad bitte!“ 

 

Alle drei Familien erleben diese Möglichkeit als große Erleichterung und hilfreich. Und wenn 

trotzdem einmal Aggression da ist, kann der Nutzer diese „umlenken auf eine akzeptierte Form 

der Aggression – auf sprachliche Form!“  –  dass  so  dann  auch  Teilhabe  einen  ganz 

altersgemäßen  Touch  in  Form  von  Schimpfwörtern  bekommt,  weil  der  13jährige  Nutzer 

plötzlich  Schimpfwörter,  wie  seine  Peers  verwendet  –  das muss  das  Umfeld  dann  auch 

aushalten können! Ein Zitat bring es auf den Punkt: 

 

„Die Aggressionen von B sind inzwischen viel weniger geworden, 

weil sich sein Frust nicht mehr so aufstauen muss, weil er es vorher artikulieren kann, 

worum es jetzt geht und das führt dann zu Lösungen!“ 
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Zusammengefasst ist mir durch die geführten Interviews noch mehr als vorher klar, dass das 

iPad als Kommunikationsgerät ganz eindeutig eine Bereicherung für die Kommunikation und 

damit einhergehend der Partizipation der Nutzer darstellt.  

 

Das Umfeld  ist begeistert von der einfachen Bedienbarkeit und Vielfalt des  iPads und den 

passenden Apps und diese Menschen  sind auch bereit, das Gerät  für den Nutzer passend 

aufzubereiten.  Wird  zusätzlich  die  Sinnhaftigkeit  dahinter  erkannt,  sind  das  die  besten 

Voraussetzungen  für den Nutzer, sich  im Bereich der Kommunikation weiter entwickeln zu 

können.  

 

Wenn  ich mich an die vielen emotionalen Berichte der  Interviewpartner erinnere, war bei 

allen „zwischen den Zeilen“ zu hören, zu sehen und auch zu spüren, dass sich dadurch die 

Lebensqualität  für den Nutzer,  aber  auch  für  sein Umfeld wesentlich erhöht hat und wie 

wertvoll das iPad von allen als Unterstützung für Menschen mit eingeschränkter Lautsprache 

erachtet wird.  

 

Der Mensch ist ein soziales Wesen und Kommunikation ist ein Grundbedürfnis des Menschen 

und  wenn  ich  mit  meiner  täglichen  Arbeit  bei  LIFEtool  dazu  beitragen  kann,  die 

Grundbedürfnisse und die Lebensqualität von Menschen zu erhöhen, dann erfüllt mich das 

mit großem Stolz und großer Freude! 
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9. Anhang 

9.1. Interview-Leitfaden 

1. Wer verwendet das iPad zur Kommunikation? – kurze Beschreibung  

2. Wer beantwortet den Fragebogen? 

3. Wie kam es zur Idee, ein iPad für UK einzusetzen? 

4. Wie wurde das Gerät finanziert?  

5. Welche Apps werden verwendet – und wozu? 

6. Wie lange ist das Gerät schon im Einsatz? 

7. Waren vorher andere Kommunikations‐Hilfsmittel im Einsatz? 

8. Wie  haben  Sie  den  Umgang  mit  dem  iPad  im  Allgemeinen  und  mit  den 

Kommunikations‐Apps erlernt? 

a. Vorteile und Nachteile dabei? 

b. Wer aller hat den Umgang erlernt? 

c. Gemeinsam oder jeder für sich? 

9. Wie einfach/schwierig war es? (Skala von 1 einfach – 10 schwierig)  

10. Welche Schwierigkeiten gab es mit dem iPad – wie wurden sie gelöst? 

11. Wer ist zuständig fürs Inhaltliche? (Programmieren, Fotos, …) 

12. Wer  ist  zuständig  für  die  didaktische  Anwendung  (z.  B.  Begleitmaterial 

aussuchen/erstellen/einsetzen) 

13. Wer ist zuständig fürs technische? (Sichern, …) 

14. Wie viel Zeitaufwand wöchentlich – und „ist es das wert“? 

15. Wie reagiert das Umfeld, wenn der Nutzer mit dem iPad kommuniziert?  

a. Kern‐Familie ‐ Freunde/Verwandte – Peers – Außenstehende  

16. Was hat sich in der Kommunikation gegenüber ohne iPad verändert? 

a. Hat sich die Anzahl der Kommunikationspartner geändert?  

b. Setzt der Nutzer seine Laute bzw. Lautsprache nun anders ein?  

17. Zeigte der User vorher unerwünschtes Verhalten? (Auto‐)Aggression? 
a. Verringert das iPad das unerwünschte Verhalten? – wenn ja wie? 

b. Tritt das unerwünschte Verhalten deshalb auf oder trotzdem? 

18. Wo überall wird das iPad zur Komm. eingesetzt? (Orte, Situationen) 

19. Wie klappt die Zusammenarbeit des gesamten Unterstützerkreises? 

20. Wird das Gerät auch anderweitig eingesetzt? (lernen, spielen?) 

21. Ausblick/Pläne – wie kann der Einsatz des iPads erweitert werden? 
22. Was  war  das  tollste/berührendste/wichtigste/schönste  Erlebnis  mit  dem  Nutzer 

durch UK mit dem iPad? 

 
 


